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Einleitung 



I. 

Das Altortuin hat, den Ergebnissen der neueren Forschung 
zufolge \ entwickeltere X crkchrüeinrichtunfj^en , etwa eine Or- 
ganisation des Transportwesens, wie die moderne Post, nicht 
gekannt. Die römische Eaiserzeit hat es zwar zn einer Staats- 
post mit einheitlicher Leitung gebracht; aber sie ist weder zu 
einem re^elmäfsigon Betrieb dieser Verkehrsanstalt fort- 
geschritten, noch hat sie eine Benutzung derselben durch das 
Publikum gestattet. Der römische Cursns pubHcus sollte aus- 
schliefslich den jeweiligen Bedürfnissen des iStaates, der Ver- 
bindung des Centruras mit den Provinzen zu politischen, 
administrativen und militärischen Zwecken dienen, Gemein- 
wirtschafdiche Tendenzen lagen dieser Institution fem. 

Das Mittelalter war nicht imstande, die Transportein- 
richtungen der Kaiserzeit zu übernehmen oder diesen ähnliche 
von sich aus zu entwickeln. Der Zustand der Naturalwirl- 
Heliaft in den ersten Jahrhunderten und der Mangel einer 
«hirehirebildeten Central Verwaltung, die sich ihrerseits wieder 
^^ eeiiseiseitig bedingten, machten dies, besonders in Deutsch- 
land , unmöglich. Erst als sich innerhalb des deutschen 
Reiches gröfsere und kleinere Territorien herausbildeten, dio 
dann in einer Zeit beginnender Geldwirtschaft eine straffere 
Verwaltung schaffen konnten, war der Boden Torhanden, auf 
dem ständige Verkehrseinrichtungen erwachsen konnten. 

Zur Entwickelung einer interterritorialen „Post" in Deutsch- 
land führte erst das Stre])eTi der Habsbureier nach Herstellung 
einer Verbindung zwischen ihren Erblandcn und den Nieder- 
landen. Auch hier ist es, wie bei der römischen Staatspost, 
zunächst lediglich das staatliche Interesse, welches den Aulafs 



^ Huber, Die gesch. Entw. d. modern, Verkehrs, besond. Kap. 2 — 5» 
L. Stadien ». d. Geb. d. Gesuliichte. II. 1. — Bettgenbaeuser. 1 
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zu einer derartigen Verbindung zwischen den einzelnen Landes- 
teilen gegeben liat. Aber wie in der römischen Kaiserzeit, 
besteht noch Jetzt die Abhängigkeit des Transportdienstes von 

dem jeweilip^pn Anlafs. 

Erst allmälilich. im Laufe des IG. Jahrhunderts, entwickelt 
sich dann die Post der Thum und Taxis zu einer regelmäfsig 
funktionierenden Transportanstalt mit gemein wirtschaftlichem 
Charakter. 

Hat nun in der That das SA ittelalter derartig organisierte 

Verkehrsanstalten auch für staatliche Zwecke nicht gekannt, 
so erhebt sich doch die Frage, ob nicht, vor allem in der 
späteren, stadtwirtscliaftlieh charakterisierten Zeit, das Handels- 
und Verkehrsl)cdiirinis der Nation in kleineren Kreisen zur 
autonomen Bildung von regulären Transporteinrichtungen 
gedrängt hat. 

Man weifs, dafs die mittelalterlichen Städte und geist- 
lichen Korporationen von sich ans Botenanstalten ins Leben 

ferufen haben, die mit wachsender Vervollkommnung auch 
*rivaten zugänglich wurden. 

Sollten die verkehrsreichen Jahrhunderte der Blüteperiodc 
der Städte einer ähnlichen Organisation fiir den Personen- 
und Waren transport entbehrt haben? 

Die Bedingungen, unter denen derartige Verkelirseinrich- 
tungen ins Leben treten konnten, waren vorhanden. 

Die Transportdienste der mittelalterlichen Grundherr- 
achaften lasteten als Fronden auf der grundhörip:en Be- 
völkerung ^ Die Überschüsse an Naturalertritgen der Meier- 
böfe oder die fixierten Leistungen und Zinse der Grundholden 
\via lrn von diesen an die Centraistelle, unter Umständen auch 
auf den Markt gebracht. Ein eigenes Transportgewerbe hat 
hier noch keinen Platz. Die Transportleistung vollzieht sich 
noch ganz im Rahmen der grofsen Einzel- (Hau6-)wirtschaft 
Die Lieferung für den Markt spielt nur eine sekundäre Rolle. 
Doch ist eine gewisse Periodicität dieser Verkehrsdienste schon 
durch die Natur bedingt, sofern die ^aturallieferungen sich 
jedesmal an die Ernten anschlössen. 

Die wachsende Bedeutung der Märkte und die Kntwickelung 
städtischen Lebens sind durch einen aufserordcntlichen Auf- 
schwung des Verkehrs bedingt. Es mufsten sich damit neue 
Formen för diesen bilden. Zn^l^ch gingen auf dem Wege 
der Beru&bildung aus der HaoswirtBchAft einzelne, selbständige 
Gewerbe hervor. Es konnte nicht ausbleiben, dafs sich &r 



*■ Ltampxeoht, Deutsches Wirtschaftsleben I, p. 812 £P. 
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•die BeiHedigung der Verkehrobedttifnlsse auch ein eigenes 
Transportgewerbe entwickelte. Die Märkte gaben dann, sich 

in der Jahreszeit an die Ernten anschliefsend, den Anlafs zur 
Bildung periodisch funktionierender Verkehrsdienste. Hier 
ist die Stelle, wo im I^IittelaU^r sich am ehesten eine ver- 
feinerte Transporto rganii>ati 011 entwickeln konnte und mufste. 
Am leichtesten war das inüg:licli da, wo schon die Natur den 
Verkehr begimstigte, vor allem, wo mit dem Vorhandensein 
schiffbarer Ströme die Fahrbahn, und in der Fallkraft des 
Wassers, eventuell auch in der Kraft ganstiger Winde, der 
Motor schon durch die Elemente geschaffen war. Der Trans- 
j3ort auf nassem Wege hat ja bei Völkern auf niederer Kultur- 
stufe immer den Vorzug vor dem Landtransport gehal)t. 

In Deutschland gehörten zu sok heu von der Natur bevor- 
3sugten Gegenden besonders die Rheiiilande ^, und speciell die 
60 fruchtbare und städtereiche oberrheinische Tiefebene, das 
Kemland stauiischer Königsmacht, nicht umsonst oft der ober- 
italienischen Ebene an die Seite gestellt'. 

Diese gesegneten Gegenden sind es, in denen, abgesehen 
Ton den Gebieten der Hansa im Norden, in der Blütezeit 
unserer Städteeiitwickelung die Pulsader des Verkehrs am 
stärksten schlug. Und hier lassen sich auch Trans|)nrfein- . 
riclitungen nachweisen, die, an die Märkte sich anschlieisend, 
zu beachtenswerten Organisationen erwachsen sind. Es sind 
die besonders um Mainz lieruni im späteren Mittelalter auf- 
tretenden Marktschiffe, und zwar handdt es sich hier um das 
Mainz-Frankfurter, das Mainz-Bingener und das Mainz-Oppen- 
heimer i^Iarktschiff; aufserhalb dieser Gegenden lassen sich 
ähnliche Verkehrsanstalten bis jetzt noch nachweisen in dem 
Neuwieder Becken (auf der Strecke Coblenz-Andernach) und 
wohl auch in der niederdeutschen Tiefebene (auf der Ö trecke 
Köln-Neuss) 

Sicher ist, dafs im 15. Jahrhundert in der Mainzer Gegend 
die Marktschiffe allgemein unter den Yerkdirsmitteln die erste 
Rolle spielten und Atr diese Zeit als Transportmittel xctv' 
f§oyjp anzusehen sind*. 

Die vorliegende Arbeit sucht die Aufincrsamkeit auf diese 
bisher nirgends genügend gewürdigten mittelalterlichen Ver- 



1 Lampreeht, L c. II, p. d47, 249, 256, 200. 

« Vgl. darüber Nitzsch, Deutsche Studien, p. 129 (III. Aufs.). 

' Nach einer MitteiUin;^ des Kölner Stadtarchivs. 

♦ Das geht klar hervor uns Eintraguugoa des Mainzer Kaufhaus- 
buchs aus dem lö. und 16. Jh. (Kreisarch. Wurzburg, liücher vordchied.. 
Inhalts, No. 1, fol. 29a und b, No. 3, fol. 17a). — Litteratur über nn^ern 
Gegenstand ist nicht vorhanden. Man könnte höchstens auf die Zu- 
Mmmenstellung einiger dfirftiger und zum Teil unrichtiger Notizen bei 
Quetsch, Gesch. d. Verkehrswesens am Mittelrlioin p. 71 ff., vorweisen. 
Dieselben sind übrigens fa^t alle Lerauerd Chronik entnommen. 

1* 
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ketiraaikstalten zu lenken; sie beschränkt sich jedoch im 
wesentlichen auf die Beschreibung blofs einer derselben, des 
Main z-Frankfurter Marktschiffs. Dies ist die, soviel 
ich sehe, am weitesten fortgeschrittene Organisation dieser 
Art; auch steht hier der Forschung das 5laterial in den 
Schätzon des Frankfm"t<M' »Stadtarchivs am ly^sten zur Vor- 
fügung ^ Für die andern mir noch bekannt gewordenen 
Marktseliifle war ich auf einige spärliche Notizen in gedruckkii 
Urkunden angewiesen. Diese sind in die Bearbeitung hinein- 
gezogen. 



* Ich will nicht iiuterlasscn, Herrn Archivar Dr. Jud^ in Fraok- 
fiirt auch an dieser Stelle für sein P]ntge^on kommen nnd seine liebens- 
würdige Uiitcrstützung im Frankfintci Stadtarchiv meinen aufrichtigen) 
Dank zu sagen. Auch das Kr. A. V\ ürzhurg und das Haus- u. St. A, 
Darmstadt stellten mir ihr Material in dankenswerter Weise zur Ver* 
fttgimg. 



Erstes Kapitel. 



Die Entwickelung der Mainz-Frankfurter Markt- 

schiffahrt bis 1474. 



L 

Die Entwickelnng der Transportorganisatioii. 

Die Anforderungen, die Yon unBerem heutigen Standpunkt 
an eine verfeinerte Transportorganisation gestält werden, sind 
vor allem Regelm äfsigkeit der Transportakte und Zu- 
gänglich keit für jedermann. Sie blieben dem Alter- 
tum und dem früheren Mittelalter fremd. Für die IMarkt- 
sehifT«^ iV>er bildet die Vereinigung beider das Hauptcharak- 
teristikum. 

Bezüglicii der liegelmäröigkeit der Trauöportakte unter- 
Bcheiden wir bei der Marktschiffahrt zwei Stufen. Auf der ersten 
handelt es sich um wöchentliche Fahrten \ Den Anlafs zur 
Einrichtung von solchen in so kurzen Perioden regehnftfsig wieder- 
kehrenden Verkehrsdiensten boten die Wochenmärkte. All- 
wöchentlich fuhr, naeliweisbar s^U der ersten TTälftedes 14. Jahr- 
hunderts, ein MarktseliiÜ zwisciien Coblenz und Andernach-, 
zwischen Mainz und Opi)enheim ein solches Oregon Knde dieses 
Jahrhunderts^. 1 ur da« Mainz-Bingeiiur Marktschifi' läfst sich 

1 Von einer noch sehr primitiven Art der Marktschiffalu t, die sicli 
an die Jahmiärkte anschlofs, wie wir sie in einem nii die Zurzucher 
Jahrmärkte anknüpfenden gemeinsamen Transportunternelunen der 
Laufenbnrger Schifier aus der zweiten Hälfte des Mittelalters vor uns 
hab(M>, BoheT) wir ab. Vgl. dar&ber Greeringf Handel und Industrie der 
Stadt Basel p. 185. 226. 

* Günther. Cod. Dipl. Rbeno.-Mos. TU, p. 480 ff., beeond. 432, 
Ko. 269, 1341; vgl. amh Lamprecht, 1. c. II, 254. — Bei Gunther, 1. c 
III, p. 492, No. 334, 1346 (nicht 1347, wie G. dnickti ist auch noch von 
-fremden martschaf" („schaf" ist wohl nur ein Druckfehler des C.K.M.) 
die Rede! 

' Hier wissen wir sogar den Wochentag: das Schiff fuhr Freitags 
-gein Oppenheim zu marte und an dem samestage widder herabe." 
Schttnk, Beyträge zur Mainzer Geschichte, 3. Bd. Mainz 1790, p. 294, 
1395. — Frank, Gesch. der ehemal. Reichsstadt Oppenheim. Dannstadt, 
1859, p. 118 f., Urkundenb. No. 159, p. 417, 1416; Ko. 209, p. 533, 1506. 
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für diese Stufe aus den Quellen eine genaue Bestimmung nicht 
entnelmien. Jedenfalls fuhr es um die Mitte des lö. Jahr- 
hunderts regelm.irsi^^ zum Markte*. 

Diese er.ste Stufe der MarktschifFahrt ist also im Gegen- 
satz zur freien iScIiiffahrt durch die regelmäfsigen , aber nur 
periodisclieu Fahrten der Schiffe charakterisiert. In einem 
fortgeschrittenen Stadium befindet Bich in unserer Zeit die 
Mainz-Frankfurter Marktschiifahrt. Bei ihr handelt es sich 
um zwei Betriebe : zwei Marktschiffe befahren in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, aus der unsere frühesten Nach- 
richten stammen, die Strecke, aber nicht wöchentlicl), sondern 
täglich, das eine zu Berg, das nfirlore zu Tlial-. Iiier ist 
infolge der Verdoppelung der Verkehrsanstalten und der täg- 
lichen Fahrten die Kontinuität der Verbindung gesichert: ein 
aufserordentlicher Gewinn ßlr das Puhlikum. 

Der zweite Hauptunterachied der Marktschiflahrt von der 
freien Schiffaln t betraf die Zugängliehkeit der Transportanstalt^ 

Die gewöhnlichen, gewerbsmäfsigen Schiffer waren im Mittel- 
alter zwar stets bereit, jedermann und jedes Gut zu berördern. 
Im Einzelfall aber wurden sie doch nur von einer oder mehreren 
ganz bestimmten Personen in besonderer Übereinkunft „gedingt." 
Etwas anders stand es mit den Transportdiensten der Grund- 
herrschaften, Sie dienten, wie wir sahen, nur dem Bedarf 
eben der Grundherrochaflen. In analoger Weise hat es natür- 
lich auch im späteren Mittelalter Verkehrsmittel gegehen, die 
blofs für den Eigengebrauch des Eigentümers , etwa eines 
Territoriallierrn oder einer J^tiidtisclien Körperschaft, geschaffen 
waren. So besafs z. B. der Kurfürst von Mainz ein eigenes 
Schiflf^, der Rat von Frankfurt im 15. Jahrhundert ein „Rats- 
schiff" *. Letzteres sollte vornehmlich die Ratsherren , die 
„geschickten frunde", bei Tagfahrten an den Versammliuigsort 
befördernd Es handelte sich also hauptsächlicb umPersonen- 
iraasport^. 

1 StA.Fra]ikf.B.S. Heichssachen) 4714, 1452: 4816, beaond. Bi. 3». 

1453. 

« St.A.F.R S N. (« K.S.NacbtrHgcj 511, 1391, und die UrfctindeD 

der Folgezeit, be^ionders Ges. b. 3, foL 70a. 
» St.A.FJl.b.N. 1320. 

* Schon 1349 hdren wir von einem solchen: T. Beehenb. v. 1349,. 

fol. 29 ;i. (I)I(' Frankfurtf r Reclicubücher wiiiflon zum Teil, die Frank- 
furter liüi7;erraeisterbüeher zumeist nach den im Frankfurter Stadtarchiv 
befiudlicliea Kriegk'schen Excerpten benutzt). 

^ F. Bechen ü. 1422/23, fol. 44 b (1423, Mai 1): „ein schiff der stad 
za machin, der stede frnnden damide zu ta.se zu faren." 

• Die ßatsschiffe wurden auch viclfacn au hervorragende Bürger 
zu privaten Zwecken ausgeliehen, wie etwa zam Brautlauf, oder an 
Fürsten tmd Grafen, die dämm gebeten hatten, einige Male auch an 
den römischen König. 

8o 1426 an den Knrf. v. Mainz (F. Beehenb. 1426/7, fbl. 43 a); auch 
144-3 (St.A.F.R.S. 4187); 1428 „dem jungen heneu von Hanauwe . . 
gein Colne zvl eim tomei (F. Beehenb. 1427/8» fol. 42a); 1430 dem Grafem 
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Ähnlich gab es in Frankfurt auch ein „gemeines schiff 
-der gertener^*^ auf welchem die Zwiebeln und das Kraut der 
Frankfurter Gärtner zu bestimmten Zeiten nach Bingen trans- 
portiert wurden. Doch besafsen die Gärtner das Schiff nicht 

im Eigentum, sondern sie mieteten einen S<^-liifTer, der ihnen 
eine bestimmte Zeit lang ihre Produkte in seinem Schiff nach 
Bingen beförderte Ein solches, wohl auf längere Zeit ge- 
mietetes Schill hiefö das Gärtnerschiff ^ Die Zugänglichkeit 
beschränkte sich also auch hier auf einen bestimmten Kreis, 
eine Produzentengruppe. 

Anders bei den Marktschiffen, Sie sind völlig freier, 
öffentlicher Benutzung überlassen. Ihre ursurüngliche Auf- 
gabe war es 7:war, Personen und Güter für Marktzwecke von 
einem bestniiinten Ort an einen andern Ort zu befördern^. 
Doch könnt« n sicherlich von jeher auch andere Personen und 
Güter aui ilnicu iran.sportiert werden. Das gilt vor allem von 
der Mainz-Frankfurter Marktschiffahrt. Sie war schon im 
14. Jahrhundert ein Verkehrsinstitut von ganz allgemeinem 
Charakter. 

RegelmäfsTgkeit der Kurse und Zugänglichkeit fiir jedermann 
sind also die hauptsSchlichsten SIerkmale der Markt.sehiffahrt. 
Diese ist demnach — mit andern — Worten durch Unabhängigkeit 

Reinhard von Hanau (St.A.F.R.S. 8134). — 1439: „dem burgerraeister und 

Monis der stede schiffe geiB Mencze zur brude lihen'*(F. Rcchenb. 1439/40, 
toi. 22b). — 1444 wird ein „berthe, daof mau kochet", in das Schiff 
getra^^en, „als unser herre von Coine und von Triere gen Mencze fureu 
und darnmb baden" (F. Rechenb. 1444/5, fol. 48a). 

Es Hesse sich noch eine j^anze Reihe solcher Fälle aiifiUiren. 
I. J. 1494 z. ß. benutzt der Markgraf Albrccbt von SieifseU} Statthalter 
in den Niederlanden, das Frankforter Batsaehiff auf seiner Reise nach 
dm Niederlandm, „mit der kon. mt" bis Cöln (St.A.F.R.S. 6796, Bl. Ii. — 
Lersner, Chronik II, 771 berichtet z. J. 1513: Ibro KayserL MaiesL ver- 
langen des Raths Schiff zu leihen. 

Im übrigen geben Jährliclie Eintragungen der Fiankfurter Rechen- 
bücher über Zahl und Beschaffenheit der ochiffe maneherlei Auakunftr 
vgl. z. B. im Anhang p. 82. 

» Vgl. Uber d. Gartnerschiff St.A.F.R.S. 4714, 1452: 4^10, 1453; 
48öO. 1454; 4878. 1455. — Um 1497 ITihrt der ScMfler Heiuri. li^Rietpusch 
das Uurtuerschift' jjerlicher in ziten, so sich gepurt" (iSt.A.F.H.S. 7014^ 
1497), vgl. auch F. BfirRermeisterb. v. 1440/1, fol. 27a, nnd 1472/8, fol. 86b. 

Auch die Frankrarter Bender mieteten sich, iiachwoisLar am Ende 
des 15. .Iiis., für den Fftssertransport gemeinsam ein Schiff (St.A.F.£.S. 
7014, 1497). 

An dieser Stelle können auch die so^. Bruderfilhrten genannt verdös. 
Die Pilger (Brüder) pflegten f^ich für ihre Pilgerreise gemeinsam ein 
Schiff zu kaufen oder zu mieten, das sie nur für die betreffende Wall- 
fahrt benutsten. <— „Botenfahrten", d. h. Fahrten von stftdtischcn oder 
andern Gesandten auf eigenen oder ( igons goraietcten oder gekauften 
Schiffen, werden auch auf dem Rhein erwähnt (Über die besonderen 
Bestimmungen der Strafsbur^er Bchifi^erzanft fiber Bruder- und Boten- 
fahrten 8. Löper, Rheinschiflahrt Strafsburgs p. 65, 170 ffl — S. auch 
Ochs, Gesch. V. Basel 1796. 3. l^d. 1819, p. 202. 

2 Güntlier, Cod. III, p. 43U, ^o. 269, 1341. — Franck, 1. c. p. 417 
(Urkund. b. No. 159). 
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von einem besontlereii „Hetlarf im Einzelfall, durch AMiänf^igkeit 
von oinom n»2:(*lmärsig wiedorkrliroiHlen l^ednrf cliarakterisiert. 
Zwar sclilirrst sich bei den Wochenmarktscliitl'on der Ver- 
kehrsdienst noch an^ au dun Markthandel au, während bei 
der Mainz - Frankfurter ^Schiffahrt eine solche direkte Be- 
stimmung nicht mehr vorhanden ist. Nichtsdestoweniger müssen 
wir auch hier von einem Bedarf sprechen; nur ist er hier 
täglicher Bedarf und «eine Quelle nicht direkt nachweisbar, 
dort wöchendicher Bedarf und rührt von doui Vorhandensein | 
des Marktes her. Ist also ohne ein wirklich vorhandenes i 
allgemeines Bedürfnis der regehnalsige Betrieb der Markt- i 
schiffe undenkbar, so brin;;t doch eben «He Hegchuäfsigkeit 
der Kurse die Möglichkeit uiil sich, dafs im Einzelfalle auch 
ohne „Bedarf" gefahren werden kann. In diesem Sinne also j 
ist der Betrieb vom Bedarf unabhängig. Diesen Gegensatz n 
der MarktschitTaiirt zur freien SchifT.d.'vt drückt in charak- 
teristischer Weise eine Eingabe zweier Mai^lschiffer an den 
Frankfurter Kat aus dem Jahre 1468 aus», ^min j-ne mit 
st'>l/.»Mi M'orton ausführen: ..wie ^ar lobelieli (l^>?N^i^l^^'^^ 
ziisc heu Franckfurt und J^lentzc mit zweien nmrtschiffen. nr^^j • 
als wohl un iceladen als geladen haben müssen L^i-m voi%^ 
langen ziten bißher, gcordcnt" u. s. w.^. Wird dies zwar nur 
von den Mainz-Frankfurter Marktschiffen gesagt, so liegt doch 
kein Grand vor anzunehmen, dafs nicht auch bei den Wochen- 
marktschiffen derselbe Fall eintreten konnte. 

Vielleicht sind nun die Marktschiffe gleich anfangs, um 
sie bei noch geringer Frequenz betriebskräftig zu erhalten, | 
mit einem Monopol für die Beförderung znni Markt und von 
dem Markt ausgestattet worden. Im 15. Jahrhunderl w eni.icstens . 
bestellt ein solches Vei kehrsmoiiopol. Das erkennt man au6 \ 

> 8t.A.P.R.S. 5600, 1468. i 

Allerdings einer lk'?rliräiiknii<; ^iiid aiieli diese M;uktf<(diiffe mit 

Kückäiclit auf die Kontinuität des Hetriebes unterworfen: auch sie ^ 

haben sii'h nach den all^emoino« stftdtifäolien Gesetzen über die Heilig- ♦ 

Imltung der Sonii und Feiertajre zu l irlit n. die im wesentlichen m * 

Hftstimnuuigen üIm v die Sonntagsrulir In stehen. Kein liuriG^er von | 
Frankfurt darf naili einem Mesetz von 14Hy „uf die liociigezlde unser 

lieben frauwen tage, sKiidiige. dt r aposteln taf]^e lind andere heil-^e taj^e, , 
die von alder geboden f>in. bi dem banne zu fiern, keinerlei werglich 

Mr1>eit tru'' u. s. w. St.A F. Edikte 2ü, No. 3:^; Ges. b. 2a, fol. 121a; \ 

v^\. auch Janssen, Prnnkf. Reichskorre^p. 1. 294, No, 508a. 1415 (vom * 
Allerlieiligentag). — Für die Marktseliiffer wird noch besonders bemerkt, 

dafa sie an diesen Tajren nichts ausladen sollen, es sei denn, sie seien « 

am Abend so spät angekommen, ,.das mau iß dieselbe naebt nit darufs \ 

ffftarbeideti mochte." Aber diese \'erordnungen haben sieh als für die ^ 

launtverkelir^zf iteTi nicht dtuchführbar erwiesen. Im Jahre 1452 ■ 

werden in einem Znsatz zu dem G(?setz von 14HU ^Ges. b. 2a, fol. 121a) | 

Von <ler Rej^el ausgenommen „der messe frihefd, der herbst, die erne ' 
und hauweerne.'' — Daf-^ übriLren-; auch elementar'^ Eici^-ni^se den Be- 

trieb der Schifiahrt gt^Jren kunntuii und, besonders zur Wiiiterszeitf \ 
ro^elva&fäig gestört haben, ist selbst^'erstftndlich. 
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einer Beschwerde des Rheingrafen vom vSteln, des Eigentümers 
des Mainz-Bingeuer Marktschiffs, über das Frankfurter G-ärtner- 
schiff (aii.s der Mitte des 15. Jahrhunderts). Der Schiffer 
des letzteren hatte auf der Falirt nach Bingen in Mainz einen 
Teil seiner Fracht (Zwiebeln) aus dem Schiff an Binger Klein- 
krämer verkauft und auf deren Bitte die verkauften Zwiebeln, 
um sie nicht durch Umladen za schädigen, weiter mit nach 
Bingen, seinem Bestimmungsort, transportiert. Das nimmt der 
Kheingraf zum AnlaTs, sich Uber Beeinträchtigung seines Markt- 
schiffs zu beklagen , mit der sehr bezeichnenden Motivierung: 
. . . ^dann darumb heißet iß un<l ist ein markschiff, wa/ zu 
Mexitz kauft und verkauft wirt, daz iii daz vor anderen scliifi'en 
tra en und füren sal, und ist auch von alter al«o herkommen" \ 

Und dieser Anspruch des Bingener MarktschiÜ's wird vom 
Frankfurter Rat und den Frankfurter Gärtnern, bezw. deren 
Schiffer anerkannt. 

Freilich ist wohl zu bemerken, dafs von einem all- 
gemeinen Verkehrsmonopol hier nicht die Rede sein kann. 
Nur der Markttransport an l)estimmten Tagen wird der aus- 
schliofslichen Beförderung durch die Marktschiffc vorbehalten. 
Im übrigen bleibt die Schiffahrt auf der betreffenden Strecke 
.auch an Markttagen frei. 

Wie es hinsichtlich der Monopolfrage mit der Mainz- 
Frankfurter Marktschiffahrt ur8p)ünglich bestellt war, läfst 
-sich nicht mehr sicher feststellen. Sind in diesen Markte 
Bchiffeu die fridier zum Frankfurter Sal gehörigen Fronschiffe 
zu erbhcken (vgl. unten Seite 40 ff.), so darf man annehmen, 
(lafs auch sie anftinp:Hcli mit Verkelirsinonopol ausgestattet 
waren. Bei ursprünglicli geringem Verkehr wird sich eine 
derartige Privilegierung als fiir die Erhaltung des Betriebes 
notwendig herausgestellt haben. Hat es aber in der That ein 
solches Monopol anfangs gegeben, so ist es doch allmählich 
bei steigendem Verkehr immer mehr abgeblafst, bis zu dem 
Orad^ dafs sich, wie wir sehen werden, ein Konkurrenzunter- 
iKihmen entwickeln konnte, welches die Existenz der Markt- 
schiffe in dem Mafse gefährdete, dafs von den Eigentümern 
derselben von neuem die Gewiihr eines Verkehrsmoiiopol.s auf 
dem unteren Main erstrebt und erreicht wurde. Doch handelt 
-es sicli der xsatur der Sache nach eben nur um Ausschlufs jedes 
Konkurrenzunternehmens, also um ein Monopol für die regu- 
läre Transportanstalt y nicht um Ausschlufs etwa auch der 
freien Schiffahrt. 

Die bisher geschilderte Entwickelung liefse sich nun völlig 
würdigen nur bei gründlichem F.'ngelion auf die ihr zu Grunde 
liegenden allgemeinen wirtscliat fliehen Verhältnisse. Allein es 
ist im Zusammenhang dieser Untersuchung, die ja ledigUch 



1 St.A.F.R.S. 47 U, 1452, 4816, besoiid. Ko. 3, 1453. 
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eine transportgescliielilliolie fiein will, nicht möglich, auf diese 
Frage näher einzugehen. Eine eingehendere WttrdiguDg würde 
eine genauere Untersttchung vornehmlich des Handelslebene 
in unseren Gegenden, und für die Mainz-Frankfurter Markt- 
schiffe speciell, sogar der Frankfurter Messe zur Voraussetzung 
haben. 

Hier Süll nur zusnmmengezitellt werden, was sich ans den 
Quellen über die Marktsehilfe selber über die Natur der 
Transportobjekte ergiebt. 

Es entspricht nur dem Charakter der Marktschiffe, dafs 
'das Hauptobjekt der Beförderung bei ihnen Gttter sind. Die 
Überschüsse an Naturprodukten und r4ewerbeerzougnissen einer 
Stadtwirtschaft und deren nnilieg' ndcr Lnnd.sehaft sammeln 
sich an dem einen Ort, dem Centruni des einen Stadti;ebiets, 
und werden von da in das Ceutruni eineä anderen Stadlgebiets 
transportiert. Dort stehen sie auf dem Markt zum Verkauf 
aus, und auf diesem kaufen nun wieder die Eigentümer jener 
Waren Güter anderer Stadtwirtschaften, so dafs damit fUr das 
Marktschiff die Rückfracht gegeben ist. 

In Oppenheim z. B. besteht im 14»— 15* Jahrhundert ein 
Wochenmarkt; als Marktgüter kommen vornehmlich Wein 
und Getreide in Betracht. In einer Zolhirkunde des Pfalz- 
grafen Ludwig bei Rhein von 141(3' erscheinen daher auch 
„win" uud „frucht" als Hauptfrachten des Mainz-Uppeulieimer 
Marktschiffs für die Thalfahrt. 

Indessen kann man wohl annehmen, dafs die Eigentümer 
der Güter oder ihre Beauftragten zum Zwecke des Verkaufs 
auf demselben Schiff mit zum Markt fuhren'. Das scheint 
sich mit Sicherheit aucli aus dem Zusammenhang einer Kur- 
kölner Urkunde fiir Andernach von 1-341 zu ergeben, worin 
ein Abschnitt das Ooblenzer Marktschiff erwälmt. Hier werden 
als Güter, die von Andernacher Kaufleuten tonnen- oder fafs- 
weise nach Coblenz auf den Markt gebracht werden, Heringe 
und Bücklinge genannt — gesalzene Fische gehörten ja zu den 
häufigsten Objekten des mittelalterlichen Grofshandels. Die 
ZoUbelastung soll davon abhängen, ob die Fische in Co!)]enz 
im Detailverkauf oder engros abgesetzt werden. Der Schiffer 
wird angewiesen, hierüber „treue Wacht" zu halten. 

Für das Bingener Marktschiff ist auf die schon zitierte 
allgemeine Bestimmung von 1452 zu verwe isen. 

Die Mainz-Frankfurter Marktschiffe beünden sich in der 
Zeit, in der sie uns zuerst in den Quellen begegnen, schon in 
einer Periode, wo die Personenbeförderung eine überragende 



' Franck, 1. c. Urkund. b. p. 417, No. 159. 
Bezeugt ist die Begleitung der Eigentümer der Waren s. B. 
auch beim Frankfurter Gärtnerscluff (St.A.F.R.S. 7014, 1497). 
» Günther, Cod. III, 432, iSo. 269, 1341. 



. Kj by Google 



U 1. II 

Rolle spielt. 'Wir dürfen aber annelimen, dafs in einer früheren 
Zeit die Verhältnisse denen der andern Marktschitie analog 
waren, so dafs der Gütertransport mehr hervortrat. Es liegt 
sehon deshalb nahe, dies anzunehmen, weil doch gewils die 
Mainz-Frankfurter Marktschiffahrt ihre reichste Förderung den 
Frankfurter Messen verdankte und in Mefszeiten der Waren- 
verkolir auch noch in späterer Zeit von überwiegender Be- 
deutung- war. 

An dieser Stelle sei die freillcli naheliegende Vermutung 
ausgesprochen, dafs eine so regeliuäfsig und sicher funktionierende 
Verkehi'sorganisation sich zuerst in den Mefszeiten ausgebildet 
und dann allmählich mit wachsendem Verkehrsbedttrfnis auch 
auf die übrigen Jahreszeiten ausgedehnt hat. 

Die bei weitem gröfste Zahl der Passagiere der Mainz-Frank- 
furter Marktschiffe bestand natürlieli aus Frankfurter und Mainzer 
Bürgern * ^ ^, Von letztern wissen wir sicher, dals sie in grofser 

« gt.A.F.R.S. 1191a, 1410; 1374, Bl. 4, 1418. 

^ Über den Beruf der Tegelmifeigen Passtf^ere der MarktschifFo 

ans Frankfurt und Mainz sind wir — sehen wir von den Beamten der 
beiden Städte ab — nicht in der Lage, näheres mitzuteilen: Könnte 
man auf Gmnd der Qaellen zu i^esieherten Kesultaten in dieser Frage 
gelangen, so würde man zwcifenos eineri^rits iiitoressanto Aufschlüsse 
über die wirtschaftlichen Beziehungen von Frankfurt und Mainz, ander- 
seits einen wichtigen Beitrag zur Frage der Frequenz der Marktecbiffe 
erhalten. Xur ein ein/.i^^'cs ^I;d fanden wir in den Quellen nähere An- 

faben über die Passa^ric rc, in einer Zusammenstellung von Personen — 
rankfurter Bürgern, — die bei Gelegenheit des Mainzer Bistumsstreits 
im Jnni 1462 von dem Grafen von Hohstein gefani^cii genommen wurden. 
Man kann aus diesem einfn Fall srlb^stverständlich keine allgemeineren 
Resultate ziehen; immerhin wird die Aufstellung zur gröfseren Ver- 
ansebauHchung beitragen. 

Honannt werden (in St.A.F.R.S. 5293, F:t 71, ];i 1^0, 1462, 
Öept. 23): Heuue und Jungheune von l]U>dau lower, gebruderc; Peter 
Herbst, Herthe Huser, Clae znm Home, Peter budeler, Niclas seherer 
of d<in Kornmart, Arnold Flade kaDgifscr, Hans von Gleen, Herman 
zimmerman, Heincz Stolcz zimmerman, Concz Dubchin bermenter, Flenne 
kupper, Sorge mcssersmid, Niclas Stultcr, Heile ferbcrsknecht, Frider. 
ringler, Hans Eächler, Pt tcis zum WolfFe knechte, Jeckrl bederknecht 
znm Wyssen (zus. 20). — Aufserdem wurden bei einer andern (ielcgonlieit 
gefangen genommen (anscheinend im Frühscitiff dos Henne Kiepuschj: 
Hans Koefä bademecber, Henne Riepasch fischer, Henne und llancz, 
sine Hon<\ Concz von Zelle, Wernher ferber, Heincz wollensleger, Hen- 
chin schiffknecht, Hans schiffkneeht. (Vieüeicbt sind die beiden Letzt- 
genannten die im Jnni 1462 gefangenen IVIftrktschiffknechte: die zn 
verschiedenen Malen gefangen genommenen Frankfurter Bfii^er sind in 
der Urkunde nebeneinander genannt.! 

Endlich wurden in demselben Jahre einmal im Alurktscliitr einer 
^kranken unvCTnunftigen frauwen Ire httlle, ein corellenpaternoster, 
zwen mannosmontel , Johan Humbrecht zwenc vorsigelte htiefe, Johan 
selzer zwei stucke fisches und andere gerade genomen." 

Es ist das einzige Mal , wo wir genaueres fiber den Bernf der 
Passagiere erfahr- n — Wir haben es fast nur mit Gewerbetreibenden 
zu thun: I.ohcr, Ferber, Wollenachläger, Beutlcr, Hutmachcr, Perga- 
mentmachcr. Ringler , Messenehmied , Kannengiefser , Zimmerleute, 
Scheret, Bader, Fischer, Selzer und ein Bote treten auf. 
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Mancho interessante Einzelheiten bringt uns noch die im Anhang 

mitgeteilte \'erlu8tliste. 

Man könnte versucht sein, nun diesen Angaben auf einen stärkereu 
\'( rkehr von Frankfurter G« ^\ fi ht treibenden naeli Mainz zu SChliefBen« 
Und eine solche Annahme würde noch bekräftigt wrrilen. wenn man 
das, was wir sonst von den Gewerbetreibenden von Mainz und Frank- 
furt wissen, hinzuzieht. 

fn Frjiiikfurt hat sicli seit der zwciti'n Hälftr' des 14. Jalirlninderts 
das Gewerbe im eigentlichen Sinne aurdcrordcutlicb entwickelt. Nach 
Bücher (Bev. v. Frankf., p. 413 ff.) entfielen unter den Neubnrgcrn in 
den Jahren 1311 — 1500 von je 100 dem Berufe nach iM'k.inntcn Per- 
son<'n auf die Gewerl)0 rlurchschnittlirh 74,7, in «ler Zeit von 1351 
14<M) 80,5. Vor aih-m zi irhneten sich Metallindustrie, WoUeii- und 
Leiuenweberei. Lederfabrikation, um i I^ederverarbeitun.'' durch eine er- 
Btaunliche Höhe derHft^'ili^^mi'jr und diin li eine grofsc Speciali-nf ion ?ius, 

Vergieieheu wir damit die Anstitzung Hegels (^ erfassuugsgesch. 
von Mains, Anhang, in den Städte-Chron. 18, Abt. 2, p. 188 ff.) über 
Mainz. 

Nach Hegel „ermangelte Mainz -jeder Art über das notwendige 
Bedürfnis hinausgehenden Gewerbebetriebes. Die Nahrung der Staat 
bestand seit «IterZeit hauptsächlich auf Weinbau, Laudbau und Obstzucht 
( Vgl nurh Ki'dnie. der Ursprung (l< r Stjnltx t rfassung in Worms, Speier und 
Mail»/., p. 9 f., in Gierkes Untersnchunm ii ;U : d. Vf.). Wie es aber sonst mit 
dem Gewerbebetrieb bestellt war. nsit hi man aus dem Ilandwerker- 
verzeiciinis von 1475, welches Schunk (liciträgc zur Mainzer (Tesch;chte, 
I, 57) aui^ einer gleichzeitigen Handi^chrift mitgeteilt hat. Eä geschah 
nämlich gleich nach dem Ableben des Kurfürsten Adolf, dafs das Dom- 
kapitel bis zur Wahl d< > Nachfolger.s von allen liürai rn der Stadt den 
Eid der Treue leisten liefa. Diesen Eid schwuren am M. und 4. Oktober 
1475 : 28 Hecker, d. i. Weinhacker, Weinbauer (Lexer W. ß.), 3G Bader, 
8 Fafsbinder (doliatores), 33 Schuster, 47 Weinschröter und Kercher 
fl. i. Knrreiif:direr. ?,7 (Järtner, 38 Scluniede, 2 Metzger, 13 Steinhauer 
und Zininicrlijut*!, 26 Fischer, 6 Steuerleute, 31 Schitl<'r, 29 Goldschmiede, 
28 Bäcker, 16 Kürschner und Lederer«(cerdones). 26 Loher und Weifs- 
gerber. 36 Weber, 25 Krämer (nierrntorp^' , 40 Schneidei", 30 Sarkträjjer 
und Mütter (modiatores) und 13 uuzüuftigc Bürger (cives qui nun sunt 
.sub firatermtatibus) — im ganzen 556 (nicht 566 wie Schunk zählt)." 

Hegel fügt dem selbst hinzu, und Höniger {Westd. Z. Bd. 3, 
p. 61 ff.) hat es nochmals betont, dafs diese Zahlen nicht als vollständig 
anzusehen sind. „Man kann si(! darum", fährt Hegel fort, „auch nicht 
jjeradezu mit den weit gröfseren Zahlen in Nürnberg vom J. liJ63, oder 
m Frankfurt vom J. 1387 \ er^l ichen. Immerhin la^seti sich aus den- 
selben einige Schlüsse bezüglich der vorzugsweise in Mainz betriebeneu 
Gewerbe und d<!r geringen Entwick<'lun|j anderer ziehen. So kommen 
in gar keium Yer:;!» ich die 36 Weber m Mainz mit den 312 WoUen- 

una ö2 Leinewebern in Frankfurt a. M " 

Könnte man nach diesen Bemerkungen Hegels auch annehmen, 



hat, und dafs llandwerker von Frankfurt vielfach zur Aushülfe in Mainz 
thätig waren, so ist doch die ganze Zusammenstellung zu unsicher und 
nnvoliständigf um daraus irgend welche gesicherte Schlflsse ziehen zu 
können. 

■ Zu den regelmäfsieen Besuchern der Frankfurter Wocbenmärkte 
sind übrigens auch die Bewohner von Castel und Costheim bei Mainz 
zu rechnen (Bücher, 1. c. j). ^)0l). Sie I nnten kein bequemeres und 
billigeres Verkehrsmittel als die MarktschiÜ'e haben. Nocmnehr dürften 
die zwischen Frankfurt und Mainz liegenden Mainorte in Betracht 
gekommen sein. Leider wissen wir aber nicht, ob die Marktschiffe 
aufser iu Höchst noch irgendwo anhielten» 
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Anzahl nach Frankfurt zur ^le.ssc kamen ^ Während dioser 
kam es wohl auch axn häufigsten vor, dafs der Gütertrans- 
port die Personenbeförderung überwogt. 

Nächst den Messen waren es besonders die zalilreichcn 
Reichsversammlungen der Kcichswahlstadt F rankfurt, die einen 
starken Verkehr auf dem Main mit sieh brachten^. Dnltni 
wurden auch die Marktsehift'o in Anspruch genommen. Einige 
Male sind sie vou deutschen Königen, die natürlich auf di u 
besten und gröltiten der vorhandenen Schiffe zu fahn ii 
wünschten, für die Strecke von Frankfurt nach Mainz benutzt 
worden*. Dazu kommen noch die häufigen Reisen und Bot- 
schaften der Mainzer und besonders der Frankfurter Rats- 
herren und städtischen Beamten, wie der Schreiber und der 
Boten. Man könnte einwenden , dafs für solche Zwecke 
weni^"strns Frankfurt ein eigenes Hatsschift' besafs. Aber dies 
wurde (locii nur zu gFr^fscren 'I'.'iatalirtcn x'Twandt, unter 
starker Beteiligung der Katöherruii. Für Kciseu einzelner 
weniger Gesandten wurden die grofsen Kosten nicht auf- 
gewendet (Daher konnten die Ratsschiffe auch oft ausgeliehen 
werden, wobei natürlich die Aufwendungen für Schinerlohn^ 
für Pferde und dergleichen dem jeweiligen Benutzer zufielen). 
Sodann benutzte man die eigenen Scliiffe meist nur für weiterem 
Fahrten, die längere Zeit in Anspruch nahmen, sodafs man 
in der Zwischens^eit in Frankfurt auf andere Verkehrsgelegen- 
heiten angewiesen war ^. 

Unter diesen Umständen ist eine häutige Benutzung der 
Marktschiffe — als der besten Transportmittel zwischen Frank- 
furt und Mainz — durch die städtischen Gesandten von vorn- 
herein anziuielimen. Sie wird in den Quellen auch öfter 
ausdrücklich bezeugt*^. Von den stfidtischen Beamten ge- 



1 St.A.F.R.S. 1374, Bl. 4, U13. 

• Die Eigentümer der Waren fuhren übrigens iiiehr immer selbst 
mit '/AU- Messe, soiulorn os kam auch vor, dafs sie «dorch andere** 
handelten. StA.F.ß.S. 8441, 1435. 

• Vgl. «. B. über die Znhl der Teilnehmer der Reiehsversamni- 
luiig vnn UiiQ. Janssen. F M K. II, p. 416 ff 

* tso von Sigmund auf der Keise zum Constanzer Konzil (F. Koclinnh. 
V. 1414'5, fol. 57 b) im Dezember 1414: und i. J. 1442 von Kfini^' Frie- 
drich III. (Janssen, FR.K. II, p. 48, No. 72). 

Dns rrp-irbt sich au.s mannigfachen Angaben der Frankfurter 
Rechen Imu' her unter „Zerunffe." 

* So 1399, wo des „rads frunde" .... ^gein Mentzc lurcn und uf 
(lfm Meyne sie und ander lüde Beehtrcrw und Walther von ^n- 
nodiget *hatte"^ (F. Xlechenb. v. 1399/1400, fol. 70 Auch im Jahre 
1415 wollen vier Frankfurter Abgesandte von Mains nach Frankfurt' 
mit dem Mnvkt>^c']iiff fahren (Janssen, F.R.K. I, 294, No. .")08. 

Ähnliche Notizen über Fahrten dvr „rads frunde" im MarktschitT 
haben wir unter andern noch von 1452 (F. Burgermeisterb. 1452 '3, fol. 58 a) 
und 1495. In dem Frankfurter Rechenbuch von 1495^6 (fol. 108 a) findet 
sich eine Auagabe von 15 ß 2 h. verzdchnet, „den rata irunden in 
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hörten zu den häufigsten Passagieren der Marktschiffe die 
JSühreiberS die nicht nur bei jeder grOfsereii Reise der Gre- 

sandten notwoni^ig mitgenommen werden mufsten , sondern 
auch selir häiilig allein ab^^eseliickt wurden, wo es sich blofs 
lim Schreiberdienst handelte — und die städtischen Boten. 
Die letzteren besitzen im 15. Jahrhundert das Privileg, um- 
sonst mit den Marktschiffeu fahren zu dürfend 

Diese Befreiung der Frankfurter Boten von dem Trans- 
portpreis hängt vielleicht mit einer andern Form der Be- 
nutzung der Marktschilfe zusammen.. Der Rat liefs näuilich 
vielfach seine Briefe durch die Marktschiffer oder deren Knechte 
^egen Entgelt mainnliwärts befördern. 

Diese Erscheinung begei^^'net uns zuerst 1411; sie bleibt 
<]ann im 15. Jahriiundert bestehen^. Möglich ist, daXs der 
Rat hierbei ein Geschäft machte, indem er die Briefbesorgung 
•durch die Schiffer nur unter der Bedingung zidiefs, dafs die 
Boten^ die gewerbsmäfsigen Überbringer von Briefen, von dem 
^chifflohn befreit wurden. 

Mit der Benutzung der Marktschiffe als Briefpost tritt zu 
<l'-m Personen- und Gütertransport der N a c h r i c h t e n d i e n s t 
Die wichtige Frage, ob derselbe auch für Private zugän^'lich 
war, litrst sich aus den Quellen direkt nicht beantworten. 
Aber es würde dem ganzen Charakter der Marktschiffe wider- 
.sprochen haben, wenn sie die Privatbenutsung ausgeschlossen 



<lafs martschiff für spiso, als sie gein Worms zu der ku. ma. nl5^( fertiget 
worden sin." — 

Im Ratsschiif befand sicli /.eitweilier ein Ko* hherd (F. Reclienl». 
1427/8, fol. 3Sa} vcl. auch S. 7 Anm. (5j; an einer »"Stelle wird Mitnahme 
«ines Kocbes erwähnt (F. Rechenb. 1394/5, fol. 52b). 

Ans; der zitit itcii Stelle er«:i< I f ich direkt, dafs die Frankfurter 
•Gesandten die Marktschifi'e aucli für lici»en über Mainz hinaus fbis 
Worms) benutzten. In sehr grofsem Umfang läfst sich das aus der Ab- 
teilung^ „Zcnnige" der Frankfurter ßechenbüclier nachweisen. Dort 
wird bei gröfseren Reisen, die zu Scliift' gemacht wurden, fas^t immer 
der SchiffTohn besonders erwähnt. Wo dieser nun — und das geschieht 
in den meisten Fällen — bei Fahrten über Mains hinaus ausdrücklich 
blofs für die Strecke ^ on ^laiiiz etwa bis Bingen und zurück angefxebcn 
ist, läfst sich mit iSichcriieit schliefscn, daCö von Frankfurt bis Mainz 
«ind zurück des Marktachiff benutzt wurde. Der kleine Betrag ffir die 
Bef("»rdei'ung im MarktseliilT verdiente nicht aufgeführt zu werden ;^ogen- 
über den grofsen Summen der ganzen Reiseauspabe, die nie jjenauer 
•detailliert werden, wogegen die Kosten der Mietung eines „eigenen" 
Ächiffs für die Route über M;iinz hinaus, weil sie einen sehr bedeuten- 
/len Po?:ten in der Ge8amtiiu.s;.r.abe machten, besondere Erwähnung finden 
<vgl. über den SchiflFlohn «leu Anhaiic S. 104). 

' Hier i^t gleichfolU auf die Eintragungen der F. Beehenbüclier 
unter „Zernnpo" zu verweisen. 

* -Mit den mcrt3chitiludeu riddcu, die baden fri zu lailien als von 
iüder« F. BfirfirermeiBterb. 1457/8, fol. 17a. Vgl auch StA.RR S. 7018, 1497. 

* Die Notizen über die amtliche Hemitzung der Marktschiffe als 
Briefpost finden sich in den Frankfurter Botenbuchem (den Aufzeich- 
nungen des jüngeren Bürgermeisters). 
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hätten — sofern natürlich das Bedttrfnis darnach vorhanden 
war. Die Marktschiffe dienten ehen nicht und auch nicht 

hauptsächUch politisch-administrativen Zwecken eines staat- 
liclien rTcmeinwesons, sondern ihre Aufgabe bestand darin, das 
Verkehrsbedürfnis des Publikums und insbesondere des liandel- 
troibenden Publikums zu befriedigen. So möchte itli aus dem 
Mangel jpj^licher Nachrichten über die Benutzung der Markt- 
schiffe als Briefpost seitens Privater mit nichteu den Schiuls 
ziehen y dafs eine solche Benutzung thatsächlich nicht statt- 
gefunden hat. 

In der Vereinigung von Personen, Güter- und Nachrichten- 
beförderung haben die Mainz-Frankfurter Marktschiffe eine 
"Vollendung der Transportorganisation erreicht, wie sie in der 
damaligen Zeit uneiliört war. Für LTröfserc Gebiete konnte 
man auf diese Stufe nur langsam im Laule der neuzeitlichen 
Entwickelung der Post gelangen. 

Dieser fortgeschrittenen Stellung der Marktschiffe in Bezug 
auf die Natur der Transportohjekte entspreclien die Verhäli^ 
nisse des Transportpreises hei ihnen. Es handelt sich 
hier in erster Linie um die Fixierung und Unifizierung des- 
selben. 

Der Scliifflohn wurde im Mittelalter bei der gewöhnlichen, 
der sogeuanntan freien Schiffahrt im Akkord — wobei indessen 
hestimmte Kegeln und Grundsätze gewifs immer als Grund- 
lage dienten —y oder von einer höheren Gewalt, wie etwa von 
4städttschen Behörden, einseitig festgesetzt^. 

Er mufste meistens ein relativ hoher sein ; £är den Schiffer, 
der keine regelmäfsigcn Fahrten unternahm, kam bei der 
Preisbestimmung der Wegfall jeder Einnahme aus seinem Ge- 
werbe in der Zeit, in der er keine Iioschäftigung fand, sowie 
die Kosten für Instandhaltung seines Betriebskapitals und 
seiner Fahrzeuge und fUr Unterhaltung seiner Knechte und 
Pferde in dieser Zeit in Betracht. Wie viel niedriger konnte 
demgegeniiher der Transportpreis bei regulären, jedermann 
zugänglichen Verkehrsanstalten sein, wo sich zudem noch 
die Aufbringung des Lohns für den Schiffer auf eine gröfsere 
Zahl von Personen verteilte ! Hier war eine bedeutende Er- 
leichterung für das Publikum in finanzieller Beziehung er- 
möglicht. 



' S. hierüber die Statuten der Scliifflcutzunft in Strafsburg von 
1446 bei Löper, 1. c. p. 148 ff., besond. t». 153, 168. Über d. Jahr d, 
Festsetzung der Statuten p. 46, 64 f. — Man vergleiche auch die Aub> 
gaben der Frankfurter Geparultt n fTir SchifFlohn im Anlianp: (9>. 104). 

* So in Basel für die Scltirtahir zu Thal, vornehmlich nach Strafs- 
burg. Die Taxe für Mietung eines ganzen „Gefährts" naeh Strafsburg 
betrug 4 Gulden, bis lirpirfao h 2 Gulden; -für eine Person nach Stralii- 
burg zu fuhren drey Schilling" etc. Ochs, 1. c III, p. 202. 
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Freilich, so lange die Festsetzung des rreisos hauptsäch- 
lich in den Händen der Schiffer Inpr, stellten sich diese der 
im Interesse dos Publikums liegenden Tendenz nach immer 
weiterer Vorbilligung energisch entgegen, »st als von seitea 
einer höheren Gewalt hier eingegriffen wurde, konnte dai» 
allgemeine Interesse Uber das besondere der Schiefer siegen. 

Wir können diese Entwickelung bei der Mainz-^Vank- 
furter MarktschifTahrt genau verfolgen. Es handelt sich dabei 
natargemäfs um den Fahrpreis für Personen. 

Unsere jMarktschiffe waren in unscror Zeit in ihrem Be- 
triebe rein private Transpoi teiiirichtungen ^. Die Schiffer 
waren anfänglich durch niemand iu der wiilkurliclien Fest- 
setzung des Lohnes — abgesehen natürlich von dem Publi- 
kum — beschränkt worden. Das Publikum aber bedurft» 
einer regelmäCsigen Transportverbindung und war darum in 
gewisser Ilinsicht von der Willkür der Schiffer abhängig. Es 
wurflcn daher, obwohl der Schifflohn nattirlich immer noch 
bedeutend geringer war als Irei der freien Sefilffahrt, doch 
Klagen Inut lOier „licschwerung" mit dem Fahrpreis-. Die 
Schiffer nutzicu eben die Gunst der Lage aus. Wurde anders- 
wo über den Preis akkordiert, konnten hier die Marktschiffer 
ihn einseitig bestimmen. 

Hier war die Stelle, wo das öffentliche Interesse den leb- 
haftesten Anteil an der Entwickelung der Marktschiffahrt- 
nahm; und hier griff daher auch die öffentliche Gewalt ein. 
Zunächst keine goriTii^ore als (Wo des deutschen Königs. 

König W'cn/el \erlieh im Jahre 1391 die beiden ]\Iainz- 
Frankfurter Markt^chiffe der Stadt Mainz, auf dal's sie darauf 
achte, dal's die Passagiere „von den schitfleuten mit dem lohne 
nicht beschwert werden***, 

Kraft welchen Rechts Wenzel diese Verleihung vornehmen 
konnte, wird später zu erörtern sein. Hier interessiert un» 
nur die Thatsache, dafs er flir das Interesse des Publikums 
im Gegensatz zu den Schiffern eintrat, indem er der Stadt 
Mainz anftrug, willkürlicher Lohnfes töctzung derselben ent- 
gegenzutreten. 

Ob und in welcher Weise Mainz diese Aulgabe zu lösen 
versuchte, wissen wir nicht. 

Erfolg versprechen konnten jedenfalls nur positive Mafs- 
regeln, d* h. Fixierung eines Mazimalpreises oder eines fest^ 
Fahrpreises für die Benutzung der Marktschiffe. Den ersten 
Weg schlugen im Jahre 1399 die Mitglieder des rheinisch- 
wetterauischen Landfriedensbundes vom Jahre 1898 ein^ 



' Darüber näheres auf S. 29 ff. 
" St.A,P.R.S. N. 511, 189L 

8 ibid. 

* über den Landfriedeiisbiuul s. Deutsche Eeichstags-Akten III, 
31, No. 15. 
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Die Klagen des Publikums über die Höhe des Transport- 
preises auf den Marktechiffen scheinen nicht aufgehört zu 
haben. Der Landfriedensbund stellte sich die Aufgabe einer 
positiven Sorge für die Wohlfahrt und betrachtete die Er- 
leichternn«]^ des Verkehrs in seinem Gebiete als zu seiner 
Kompf^totiz {2:ehörig. Er bestimmte daher, dafs für die Dauer 
des Laiaiiriedena die SchiÜ'leutc in den beiden Marktächitfen 
.7on eime menschen nit me nemen za einer fart dann zwelf aide 
heller, iz si zu beri^e odir zu dale ; minre mogent sie wol nemen^ ^. 

Damit war eme Maxinialgrenze des Fahrpreises festgesetzt^ 
und zwar fUr Berg- und Thalfabrt gleichmäJsig. 

.T(»der Verstofs gegen diese Verordnung sollte vom Land- 
frieden sgei-i cht bestraft \yerdcn. 

Aber der Landfriedensbund von 1398 löste sicli sehr bald 
auf-. In den ersten Jahren des 15. Jahrhunderts spielte er 
schon keine Rolle mehr. Immerhin scheint seine Einwirkung 
auf die Bestimmung des Marktschifflohns nicht vergeblich ge- 
wesen zu sein. Wir hören erst im Jahre I4l3 wieder von 
Klagen, in dieser Richtung. Und bezeichnenderweise wird 
jetzt von ,,ubernemen" gesprochen^, wobei doch stillschweigend 
an einen bestimmten Satz, über den eben hinausgegangen 
wird, gedacht wird. 

Jetzt treten die Städte Mainz und Frankfurt in den 
Vordergrund; sie vereinigen sich zu gemeinsamem Vorgehen. 

Im Juni des Jahres 1413 schlügt der Rat von Mainz dem 
von Frankfurt vor, den Marktschiffern „hefteclich" zu sagen, 
dafs sie von den Bürgern und Hintersassen beider Städte — 
„von eime mentschen, daz zu sinen dagen kommen were" — fiir 
die Bergfahrt zwölf alte Heller, für die Thalfahrt neun Heller 
„und nit me" nehmen sollten *. Dieser Vorschlag wird noch 
im August desselben Jahres zu einer Verordnung mit ausführ- 
lichen Bestimmungen erweitert^. Die genannten Sätze werden 
beibehalten. Ausnahmen werden gestattet nur bei besonderen 
elementaren Hindernissen der Schiffahrt, bei Hochwasser und 
Treibeis. Dann dürfen die Schiffer höheren Tiohn nehmen, 
aber nur nach vorher eingeholter Erlaubnis der Bürgermeister 



' St A.F K.S. GOO, 1399. (üiulntieite Ahschrift von IJostlnnuungPH 
des Landfriedensbuiidcs, in denon von Land^riedenszöllen, Bchifflohn der 
Marktschiffe und von den „Gefangenen" der Bur^ Tannenberg gehandelt 
witd. Die Einnahme dieser Burg erfolgte im Juli 1399 (Hefner und Wolf, 
Burg TannenbrrfT, Frankfurt a. M. 1850. ürk. 38 f, p. 59 ff. — Regelt, 
d. Pfalzgr. a. Khein i, p. 363, No. 5980, 5982). In diese Zeit wird daher 
auch die (zu Frankfurt abgehaltene) Versammhing der Abgeordneten der 
Bundesmitglieder zu setzen sein, in der jene BesBiromnngen getroffen 
wurdenO 

* Deutsche Reichst-Akt V, 624« No. 3. 

» St.A.F.R.S. 1858, 1418, Juni 17. 

* wie vorige Note. 

St.A.F.R.S. 1374, Ges. b. 2a, fol. 98b; 3, fol. 70a-b. 
L. Studien «. d. 6«h. d. Q«aohleIito. IL 1. — B«tfgttnk««ttt«r. 2 
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von Mainz oder Frankfurt. Bei jeder Ühertrotunü: dieser 
Ordnung haben die Schittt r oder ihr(ie.sinde di^r 8tadt, deren 
J-Jürger sie überfordert haben, für jede eiuzeiae Persou eine 
Bufsc in der Höhe eines rheinischen Goldguldens zu zahlen. 

Sehen wir von den hier geltend gemachten rechtlichen 
und hoheitlichen AnsprUciien, auf die später noch zortick- 
zukommen sein wird, ab, so bezeichnet diese Verordnung vom 
10. August 1413, welche am Tage Assuniptionis Mariae 
(August 15) in Kraft treten sollte*, vom Standpunkt trans- 
portgeschichtlicher EntwirkeUnijt; in Einer Beziehung einen liiick- 
«chritt gegen die Beatinunuiig des Landfriedensbundes von 
1398. Damals sollte die festgesetzte Maximalgrenze für alle 
Passagiere Geltung haben, der ietzt von den Städten fest- 
gesetzte Fahrpreis dagegen nur iur die Mainzer und Frank- 
furter Bürger und Hintersassen. 

Der Landfriedensbund, der eine Mehrzahl von Territorien 
und St;idt<'n umfafste. hatte alljremeinere Interessen im Auge; 
die Konimunen Mainz und Frankfurt erstrebten in echt 
städtischer Selbstsucht vorteilhafte Bedingungen nur für ihre 
eigenen Bürger. Doch werden wir sehen^ dafs wenigstens bei 
Frankfurt sich der wirtschaftliche Horizont in dieser Beziehung 
bald erweiterte. — Andererseits scliliefst der Inhalt dieser 
Verordnung doch einige fortsclu ittlielie Momente in sich. Der 
Lohn ist für die Berg- und Thalfahrt nunmehr verschieden 
normiert, und zwar wieder im Sinne der Verbilliftiuij^, aber 
augenscheinlich in einem gi^iechten Verhältnis. Sodann sind 
die fixierten Sätze durchaus als eigentliche Fahrpreise ge- 
dacht^, nicht als Maximalgrenzen (wie 1399)^. 

£ndlich steht hinter der Verordnung von 1413 eine andere 
politische Macht als hinter der von 1399, eine Macht, die jede 
Übertretung leicht zu ahnden vermochte, und die, weil sie 
nicht für den Moment geschaffen, sondern eine konstante war, 
auch ihren Verordnungen die Gewähr län jerer Dauer verlieh. 

Erwägt mau dann noch, dafs faktisch die Frankfurter und 
Mainztu- Bürger für den gröfsten Teil des Jahres das Haupt- 
kontingent der Fassagiere stellten, sodafs praktisch der Fahr- 
preis nahezu doch ein allgemeingültiger war, so wird man 
steh der Vorstellung nicht verschliefsen können, dafs das Ein- 
greifen der beiden, vornehmlich in Frage kommenden Städte 
für die verkehi>swirtschaftliche Bedeutung der Marktschiffe nur 
vorteilhaft gewesen ist. 

Für die Schiffer freilich bedeutet es eine Art von Ver- 
gewaltigung. Sie gaben sich daher mit der stadtischen Ver- 



» St.A.F.R.S. i;374, m. 1. 

« Besonders St.A FJi.b. IdbS. 

* IHese waren indessen ancb wohl schon durch die Praxis su 
einem wirklichen Fahrpreis geworden. 
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•Ordnung aueh nicht gleich zufirieden. Sie beklagten Bich 
bei dem Erzbischot' von Mainzaber die „minnerung des loueB" ^, 

haben aber keine Änderung zu erzielen vermocht, obwohl der 
Kurfürst sich für sie beim Frankfurter Rate verwandte. Frank- 
furt beruft sich in seinem Antwortschreiben an den J\rz})ischof 
auf aiteü Herkommen, mit der bekannten Formel „al> 1> auch 
von alder gewest is." Welchen Wert man aber aui diese 
lledenaart zu legen hat, erkennt man aus einem Schreiben 
<des Frankfurter Rates an die Stadt Mainz, worin jener gerade- 
aus von der „ minner unge" des Lohnes spricht, «des ir und 
wir von unser beider ötedeund bürgere wegin ubirkommen sin^." 

Im ful^^eiulen Jaliro, in der Meiszeit, wird den Markt- 
schiffern die Bestimmung nochmals eingeschärft"* und so im 
Laufe des 15. Jahrhunderts noch öfters. Es konnto nicht 
4iU8bleihen, dals hin und wieder die »Schiffer mehr forderten, 
als sie sollten; abei' die Passagiere versäumten nicht, sofort 
bei der städtischen Behörde Klage zu erheben, die dann auch 
«tets Berücksichtigung fand. So enthält das Frankfurter 
BUrgermeisterbuch von 1447/8 (1448, März 12)*, die Notiz: 
„mit den schiffluden zu reden, zu nemen weselichen und als 
von altor lind den luden wiedergeben, die das fordern." Im 
Jahre 14ol bittet Mainz wegen Klagen einiger Bürger über 
Überforderung den Rat von Frankfurt um eine Abschrift der 
Ordnung Uber den Lohn „uns wissen darnach zu richten***. 
Im Jahre 1452 werden die Frankfurter Bürgermeister zu den 
Marktschiffem geschickt, um „ernstlicli" mit ihnen zu reden, 
„von des ubememens wegen des rads frunde und andere** 

Bei diesen ^ütliohen Ermahnungen scheint es im all- 
gemeinen geblieben zu sein; von Anwendung der scharfen 
Bestimmung über die Erhebung von Bufsen erfahren wir 
nichts. 

Eine Änderung des Fahrpreises ist von Seiten der Städte 
nicht herbeigeführt worden; wohl aber einmal angeregt Im 
Jahr 1430 machte der Frankfurter Rat dem Mainzer den 
Vorschlag, zu verordnen, dafs die Marktschiffer in Sommer- 
wie Winterzeit von jedem Passagier, gleichviel ob Bürger oder 
Fremder, 12 Heller für die Thal- und 18 Heller für die 
Bergfahrt nehmen sollten. Doch jedermann solle vorbehalten 
sein, mit den Schiüeru näher akkordiereu zu dürfen. Aus- 
geschlossen von diesen Bestimmungen sollten die Mefineiten. 
sein, aber nur Air Fremdet 



» st A F.R.S. 1874, BL 2-4, 1418. 

» ibid. Bl. 4. 

» St.A.FJi.b. 1431a— b. 

* foL 77b. 

« st A TJ F R. 4662. 

• F. Burgerm. b. 14'>2'.3, fol. 58 a. 
' StAJ'.R.S. 3142, 1430, Aug. 10. 

2» 
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Diese Vorschläge werden im Anschlufs an einige, durchs 
die Räte von Mainz und Frankfurt zu erledigende Beschwerden 
der Marktschiffer über die Frühschiffer vorgohracht (v^l. S. 38); 
in demselben Schreiben, in dem Frnnkt'urt diese Klagen er- 
örtert — nnd zwar dureliaub zu Gunsten der Marktöchiffer — , 
finden sich die erwähnten Propositionen. Die Vermutung liegt 
nahe, dafs auch sie der Beschwerdeschrift der Schiffer ent- 
nommen sind. Kur dann wird die vorgeschlagene Erhöhung 
der Fahrtaxe und die Gleichsetzung der Bürger von Mainz 
und Frankfurt mit den Fremden verständlich. Letztere würde 
nnttlrhVh wieder oinen Schritt zur Vcrvollkomnimm;"^ unserer 
TransjH.rtt iiniclitimgen bedeutet haben, wenn sie auch für 
Mefözeiteii vvegtiel. 

Der Vorschlag ist niemals Wirklichkeitgcworden. Für solche 
allgemeine verkehrswirtschafÜiche Wohl&hrtsbestrebungen hatte 
die damalige Zeit noch wenig Verständnis. Ihr ökonomische» 
Denken erschöpfte sich in den Grenzen stadtwirtschaftlicher 
oder territorialwirtschaftlicher Tendenzen. Städten aber wi<* 
Territorien \ng znnftchst nur der Nut/on ihrer Bürger und 
TJnterthanen am Herzen. Ihnen vor all in sollten auch ihre 
Verkehrseimichtungen zum Vorteil gereichen. An Fremde 
dachte man erst in zweiter Linie; so etwa Frankfurt mit Be- 
zug auf seine Messebesucher^, wobei aber doch schUefsIich 
immer nur der eigene Nutzen den Ausschlag gab. 

So wird es wahrscheinlich, dafs die Anregung zu einer 
gleichen Behandlung aller Fahrgäste hinsichtlich des Fahr- 
preises nicht vom Frankfurter Rat ausging, sondern von den 
Marktsehiffern. Diese waren von ihrem Standpunkt aus am 
ehesten imstande, den Vorteil der Taxgleichheit für alle Passa- 
giere SU ermessen. Aber durchzudringen vermocliten sie nicht. 
Die alte Ordnung hat sich durch das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch erhalten — wir sehen von der Torttbergehenden 
Änderung von 1 174, auf die später einzugehen ist, hier ab — ; 
1451 wird in Frankfurt beschlossen, die Marktschiffer „das 
gesetze von der har;];er sehifflon lassen hören" ^. Und noch im 
Jahre 1497, als Kurmainz den Marktschiffern befahl, die 
Frankfurter Bürger hinNielitlieh des Schiffslohns als Fremde 
zu betrachten, ist Frankfurt „den langen herbrachten vertrag 
zusehen Mentz und Franckfort deß schifflones im martschiff 
naher zu laissen ganz nit gemeint". 

Entsprechend dem Fahrpreis für den Personentransport 
müssten nun — so sollte man erwarten — auch fiir den G üter- 
transport fixierte Sätee geschaffen sein. Von ihnen hören wir 



1 St.A.PJl.8. n91a, 1410. 

* F. Bürgcrm. b. 1450/1, fol. 84 a, 1451, Febr. 25. 
» F. Uürgerm. b. 1497/«, fol. 71a, vgl. auch F. Kechenb. 1497/8,. 
fol. 97b. 
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aber nichts. Obrigkeitliclierseits sind sielier keine Gütortnxen ein- 
geführt worden. Immerhin hat es zweifellos gewohnheit«mäfsig 
herkömmliche öätze auch für Güter gegeben. Wir hören bis- 
weilen von dem „gewonlichen Ion* * mit Kücksicht auf den 
Warentransport. Kur war es bei der Verschiedenartigkeit der 
«Güter nach Quantität und Qualität nicht möglich ^ ftlr alle 
einen und denselben Lohn anzusetzen. Für den Personen- 
transport iiel diese Scliwierigkeit natürlich fort. Beim Güter- 
transport raufsten niirserdeni noch bei Abwesenheit der Eigen- 
tümer der Transportgüter Zoll-^ und Krahngeld^, die dann 
y^on den Schiffern gezahlt wurden, mit in Einreclmung ge- 
bracht weMen. 

KunEum, es wäre nötig gewesen, eine sehr detaillierte 
Tarifordnung zu schaffen. Dazu aber ist man im Mittelalter 
bei unserer Marktschiffahrt nicht fortgeschritten. 

Was dagegen die BeförderungvonBriefcn des Frank- 
furter liats im Marktschitf angeht, so war es um so leichter 
möglich, hier zu einer beistimmten Taxe zu gelangen , als für 
die persönliche Überbringung von Briefen durch besondere 
Boten in den Meilengeldern ein vorausbestimmter Lohnsatz 
bereits vorhanden war Die Marktschiffer oder deren Knechte 
•empfingen für die Beförderung eines Briefes, worin wohl die 
überbringung an den Adressaten eingeschlossen war, eine 
Bezahlung, die in ihrer Höhe fast im ganzen 15. Jahrhundert 
gleich blieb. Mag sie daher auch imnu^rhin in gewisser Be- 
ziehung eher den Charakter eines Trinkgeldes als eines Porto- 
satzes gehabt haben, so läist sich doch mit Fug von einer 
Taxe sprechen, weil die Gegenleistung des Rats als eine be- 
kannte, fixierte anzusehen ist Um die Wende des 14. und 
15. Jahrhunderts^ mufs sieh mit der Briefl^esorgung durch die 
3farktschiffe überhaupt auch eine solche bestimmte Höhe der 
Bezahlung eingebürgert haben. 

Im Jahre 1411 treten uns beide Erscheinungen in den 
Frankfurter Botenbüchern, der einzigen Quelle über diesen 
■Gegenstand; fertig entgegen. 

Die Besorgung von Briefen mit dem Marktschiff beschränkte 
■sich nun aber nicht auf Sendungen nach Mainz; vielmehr 
nahmen die Schiffer auch Briefe nach Orten mit, die zwischen 
Frankfurt und Mainz lagen, z. B. nach Höchst, und sogar 
über Mainz hinaus nach stromauf- und stromabwärts; g^elegenen 
Rheinorten. Es bleil>t mehts übrig, als für den letzteren Fall 
in Mainz einen Anschiufs irgend welcher Art anzunehmen. 



> StA.FJß.S.N. 2087, 1474; R.S. Mains 9969 II, 1573. 

• St A.FXS. 1374, Bl. 2, 1413. 

» F. Bürgerin, b. 1497/8, fol. 63 b. 

* Bücher, l. c. p. 255. 

^ Nicht früher, wie sich aus den Frankf. Botenb&chern aus dem 
AnlAUg des letaten Jahrzehnts des 14. Jbs. ei^ebt. 
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sei es durch das Bingen oder Oppenheimer Marktschiff, sei 
es durch Boten der betreffenden Orte; doch waren die Sen- 
dungen nach Mainz an Zahl natürlich weit gröfser. 

Der gewöhnliche Lohn für eine Briefbefördemng im Markt- 
schiff betrug 6 Heller. Diese Summe wurde im allgemeinen 
durch das ganze 15. Jahrhundert hindureh beibehalten; ver^- 
schiedene Male ging man auf 4 Heller herunter; meist aber 
wurde, wenn man von der Norm abwieli , ein etwas hnlirrer 
Betrag gezahlt, und zwar 7 Heller und 8 Heller (oft 1 „engelsch," 
gleich ca. 8 jungen Hellern). Wurden zwei Briefe gleichzeitig 
versandt; so erhielten die Schiffer das Doppelte der gewöhn- 
lichen Taxe, oder aber, und zwar ungeülhr eoenso häufig, den 
einfachen Satz'. Will man hier nicht reine Willkür oder 
unbmtimmtes Schwanken in den Maximen annehmen, so könnte- 
man vielleiclit diese Verschiedenheit in der Höhe des Lohnes 
bei DoppeUendungen in Zusammenhang mit der Person des 
Adressaten bringen und sie dann davon abhängig machen^ 
ob die beiden Sendungen an zwei verschiedene oder an ein 
und dieselbe Person erfolgten. 

Die Zahl der jährlich versandten Briefe ist sehr schwankend» 
Sie hängt naturgemäfs , wenigstens zum Teil, von den jeweils^ 
vorhandenen wirtschafdichen, politischen oder sonstigen Fragen 
ab, in denen sich die Interessen von Frankfurt einerseits und 
den in Betracht kommenden rheinischen Städten, nho })esonder8 
von Mainz, andererseits berührten. Wir bemerken im all- 
gemeinen von 1411 an ein allmähliches Autsteigen bis in die 
vierziger Jahre: 1439 haben wir die höchste Zahl der im 
MarktschifF versandten Briefe (26). Seit den sechziger Jahren 
nimmt die Stärke der Korrespondenz sehr ab, was wir wohl, 
ähnlich wie das Abnehmen des Verkehrs im allgemeinen (vgl. 
8. 39 f.), auf den Untergang der Mainzer Freiheit (1462) zurück- 
führen können. Bei Sendungen nach Höchst ist die Höhe der 
Taxe anfangs sehr verschieden. Zuerst (1416) wird einmal 
die Hälfte des Mainzer Satzes gegeben^, dann in demselben 
Jahre einmal die ganze Taxe fQr Briefbeförderung nach Mainz. 
So noch 1488, auch ausnahmsweise noch 1444. Seit ca. 1440^ 
wo viermal Sendungen nach HQohst erwähnt werden, wird 
dann die Summe von 4 Hellern zur Norm^. Für eine Doppel- 
sendung im Jahre 1440 werden gleichfalls 4 Heller gezanlt. 
1466 werden zwei Briefe, der eine nach Mainz, der andere 
nach Höchst, für G Heller, 1479 für 1 ß versandt. Hier scheint 
reine Willkür obgewaltet zu haben, während doch sonst offen- 



* Ein Mal da.«? anderthalbfadie des gewöhnliclion Lolnis, ein anderes 
Mal 1 h mehr als das doppelte desselben. Von diesen kleineu Ab- 
weichungen ist abzusehen. 

« So noch einmal: 1440. 

* Mit einer Ausnahme: s. Anm. 2. 
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bar bei der Veranlagung des Lohnsatzes die gröfsere oder 

feringere Eiitt'eniung in Betracht gezogen wurde. IndeBsen 
ei Endungen ftber Mains hinaus, wie 2. B. nach Worms', 
Nierstein", Oppenheim* und Rttdesheim^ wurde häufig 70m 
Frankfurter Hat nur die gewöhnliche Taxe für Brietbeförde- 
rung nach Mainz bezahlt (G Heller). Der Entgelt für die 
Weiterbesorgung fiel dann ofTc^nbar dem Adressaten zu. 

So gab OS also nicht nur für den Personentransport oinen 
festen Fahrpreis, sondern auch für die Briefl)efÖrdoruug war 
eine bestimmte Taxe wenigstens üblich geworden. \\ ar somit 
bei der Marktschiffahrt die Gegenleistung des Publikums teils 
— bei der Personenbeförderung — auf dem Wege der Ver- 
ordnung festgelegt, teils — bei der Briefbesorgung — wenigstens 
gewohnheitsmäfsig fixiert, — beidemale aber vorausbestimmt, 
so fragt es sich, ob das gleiclie fiir die Leistung der Schiffer 
gelten konnte. In erster i^inie kam es liier Ix'i auf die Fixie- 
rung der Abgangs- und Ankunftszeiten an und im 
Anschlufs an diese auf die Gewährleistung einer möglichst 
schnellen und einer möglichst sichern Beförderung. 

Das Vorhandensein fixierter Abfahrts^ und Ankunftszeiten 
ist heute eine der wichtigsten Erfordernisse regulärer, orga- 
nisierter K om m unikationseinrichtungen. 

Im Mittelalter war, wie die Bedeutung der festen Fahr- 
zeiten eine geringere, so die Schwierigkeit, sie durchzusetzen, 
infolge des schlechten Zustands der Fahrbahn beim Land- 
transport und der Mangelhaftigkeit der Transportkräfte bei 
der Beförderung auf nassem Wege eine unendlich grttftere. 
Die aufserordentlichen Hindemisse, welche durch die Elemente 
gegeben sind, und die ja auch heute noch nicht Toliständig 
überwunden werden können — man denke nur an ttberse« ische 
Transporte — , treteii d.-nm in einem Zeitalter, in welchem 
schon das lebhafte Bedürinis nach Kegelmäfsigkeit auch hin- 
sichtlich der Anknnfts- und Abfahrtszeiten der Transportmittel 
vorhanden ist, ganz besonders hervor. 

Auf den schiffbaren Flflssen bereiteten Sturm, widrige 
Winde, Hochwasser, Treibeis u. dgl. der Einhaltung bestimmter 
Ankunftszeiten naturgemäfs die gröfsten Schwierigkeiten. Feste 
Abfahrtszeiten einzuhalten war dagegen leicht möglich und 
bei einer so regelniäfsig funktionierenden Transportorganisation 
wie der Mainz-Frankfurter Marktschitfahrt, die in erster Linie 
auf dem Personenverkehr beruhte, durcii die Rücksichtnahme 
auf das Publikum geboten. Sie bürgerten sich bald schon 



' 1412, fol. 12b; 1440, fol. Ua, 
« 1438, fol. 3 b, fol. 6 b. 

» 1428, fol. 4a; 1435, fol. 2a, 5b; 1436, fol. 3a; 1439, fol. 4a- b, 5b; 
1440 fol. 7 a. 

' « 143d, fol. 4a; 1440, fol. 8b. 
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gewohnheitsmafsig ein*. Zudem wurden die Schiffer durch 
die Lokalpolizei der beiden Städte Frankfurt und Mninz dazu 
gedrängt, zu einer bestimmten Zeit abzufahren und die ein- 
mal fixierte Stunde auch genau einzuhalten ^, Denn im Inter- 
esse der Schiffer lag es, etvras Uber die Zeit hinaus zu, wai'ten, 
um möglichst viele Passagier^ und auch noch »olche, die sich 
verspäteten, aufnehmen zu können. Dadurch wurde natürlich 
die Ankunftszeit gleichfalls verschoben , und es konnte, 
besonders bei ungünstigem Wetter, dann leicht vorkommen, 
dafs die Schifte erst in der Naclit am Ziel anlangten^. Die 
sorgsamen Städte aber wollten sie abends .sjjiit, nach Schliefsung 
der Stadtthore, nicht gern mehr einla.sseii. Mehrmals im Laufe 
des 15. Jahrhunderts wird den Marktschiffem vom Frank- 
furter Rat geboten: „sich zitlich herinne zu fugen, oder man 
wulle sie forter nit inne lassen" ^: (1449, Jan.), Im Jahre 1459 
(Nov.) soll man „den martschiffluden sagen, das sie zitlicher 
anfaren, es ensi nit zutunde, das man sie alle nacht s«. <p?ide 
inlaße" 1450 (Nov.)" wird den beiden Marktschi tlern ver- 
boten, wenn sie spüt abends ankiüuen, erst bei Sachsenhausen 
an Land zu fahren und dort ihre Pferde — der Leinpfad 
befand sich auf dem linken Ufer des Mains ^ — in das Schiff 
aufzunehmen. Sie sollen vielmehr sofort überfahren. Jede 
Verspätung sollte nach Möglichkeit vermieden werden. 

Das Streben nach einer bestimmten Ankunftszeit war also 
vorhanden. Erreichen konnte man dies Ziel freilich erst in- 
folge Einführung eines neuen Motors: noch in den vierziger 



1 St.A.P.R.S. 3142, 1430. 

- Für di«' B^ r^fahrt wurde die Abfahrtszeit ea. 1 Sttnnle frnlior 
angesetzt als für die Thalfahrt. Vou Mainz sollen die Sciiiifc schon 
nach einer städt. Yerordnun^ von 1410 (StA.F.H.S. 1191) nm 9 übr 
iTior<2:en8 abfahren fdie Abfidirtsstcllc war wohl bei Vilzbaeh: St.A.F.R.S. 
N. 2087, 1474} dort befand sich aueli das Zollhaus. Stadt Chron. Ib, 
209X von Frankfurt wohl von jeher um 10 Uhr (StA.FJLS. 8142, 1430; 
5600, 1468 ; 6322, i486. Uber die Ändemng von 1474 s. 8. 47, Anm. 2ji 

» St.A.F R.S. 1191, 1410. 

* F. Bürgerm. b. 1448/9, foL Ü7b. 

F. Bürgerin, b. V. 1459/60, fol. 77 a. Im Jahre 1452 richtete der 
Frankfurt<T Kat sogar an den Mainzerdas Gesuch, wegen d< ^ ni-drigen 
Wasser.standcs die Slarktscbififc dort früher anfaiiren zu lassen, „uf daa 
itnand uf dem wasscr, als das dein ist, it schade geachee" (F. Büreerm. 
b 1452/3, fol. 421)). 

* »Mit den zwoin im martscliicff rcdden, mit dm pherdcn nit aUo 
hl das martsehieff obents, so sie spcde komen, spr« iigen und das schieff 
nit an land also lasten geen, sunder stracks uberfaren," F. Burgerm, 
b. 1450/1, fol. 59 b. 

' F. Bürgern!, b. 1486/7, fol. 47a: „Oppeuht _) nier portm zulassen 
und die margtschiffpferde zu Ulrichstevn inlassen" ; vgl. auch F. IJürgenn. 
b. 1490/1, fol. 53b: „dl e margtschifferpferd soIl(>n än dem Ulrichsteyn 
Uli- und ingelassen werden." — Oppeuheimcr Thor und Ulrichsteiu 
hefimden sieh auf der Saehsenhftnser Seite, Kriegk, Frankf. Bärger- 
jswiste, p. 264. 
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Jahren dieses J ilirliunderts wird die Ankunftszeit der Markt- 
schifFe in Frankfurt auf die Zeit zwischen 3 und 6 Uhr nach- 
Jiiittags angegeben ^ 

Einen Ergatz für den Mangel einer fixierten Ankunftszeit 
scheint man in Frankfurt dadurch haben schaffen zu wollen, dafs 
man dem Wächter auf S. Nikolaus befahl, die Schiffe „mit 
«im underscbedelichen geblese" anzublasen ^. Auf diese Weise 
wurde also wohl auch die Ankunft der Marktschiffe den 
Bürgern anirezeigt. In gleieher Weise ward iLbrigens aucb 
bei der Abfahrt der Schilfe verfahren^. 

Durch die Fixf^ning der Abfahrtszeiten und das Strnitfln 
nach TiiögHchst gleiclim.lfsigen Ankunftszeiten war schon eme, 
wenigstens annähernd durchschnittlich feste Dauer der Fahrt 
bedingt. Sie wird sich , wenn man spätere Angaben ver- 
wertet % fttr die Bergfahrt auf 7 bis 9 Stunden, für die Thal- 
fabrt auf eine entsprechend kürzere Zeit berechnen lassen. 

Eine erhebliche Steigerung der Schnelligkeit der Fahrt 

war, wie bemerkt, nicht möglich, so lange der Motor derselbe 
blieb, d. h. bis in das 19. Jahrhundert hinein. Immerhin war 
das Verständnis für die Bedeutung möglichst raschen Trans- 
ports durehaus vorhanden, und das Erreichbare wurde zu 
leisten gesucht. 

Wichtiger aber noch als gröfstmögliche Schnelligkeit 
war für jene Zeit die Sicherheit der Beförderung. 

Hierbei kam es bei Wassertransporten zunächst auf die 
BeschaÜenheit der Faiirzeuge an. Wohl mochten im Mittel- 
alter die kleinere Schiffe oder Nachen den Fassagieren zu 
Bedenken Anlafs geben*. Aber es war der Stolz unserer 
Marktsdiiffer, treffliche und sichere Fahrzeuge zu besitzen, in 
denen zu fahren auch nach Ansicht des Frankfurter Rats 
gegenüber der Unsicherheit anderer Schiffe durcliaus „ff'lieh 
und fridelich" war*. Und die Marktschiffer Heiuri< h und 
Henne von Hanau sprechen in der erwähnten Urkunde von 
1468 im Gegensatz zu ihren eigenen Betriebsmitteln von 

» Staatskalendcr der Freien Stadt Frankfurt am Main 1844, p. 213. 

« F. Bürgerin, b. 1463/4, fol. .Sb; Lernin r Chron. U, 770. Vgl. 
<lazu Leraner, 1. c H, 771 (1479): P. Bfir^erm. b. 1478/9, fol. 71a: „allen 
tagehudeni of don tornen sager. so (ho scbiflFe kommen und hinwep^- 
faren, das sie blasen sullen: in gots iiamou faren wir, und besonder den 
gein den Heyne zu/* 

Noch 1^68 wtirdo das Mainzer Marktschiff ab- und angeblasen: 
Bejerbach, Samml. d. Verordu. d. Beichsst. Fiaiikf. 1798, 9. Teil, p. 1737). 

• 8. vor. Anm. 

* Die Angaben der Fnmkfarter „allgemeinen Baiha- nnd StadU 

Calender'' aus dem 18. Jh. 

» Ak besonders gefährlich galten die sog. Humpelnachen, VgL 
darüber S. 37, Anm. 4. 

« Bt.A.F.ILS. 3142, 1430. 
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.cldnem yerachten geferte, lichten pherden und unenlicheia 
iescherre und gesinae" >. 

Darf man diesen Worten der Marktschiffer glauben, so 
wurde die Sicherheit und Bequemlichkeit des Transports, ab- 
gesehen von der Güte der Fahrzeugn und ilnfv Kiiirichtung, 
auch der Art der Transjjortkratt — IMorde wuron zweifellos 
vor der Benutzung des Dampfes fiir die Flufsschiffahrt der 
beste Motor — und der Tüchtigkeit der SchitTsknechte ver- 
dankt. 

Auch die stadtische Verkehrspolizei that alles, um die 
Sicherheit des Transports zu erhöhen. Sie biklete in den 
Fällen, wo das Intorosso der Schiffer der Gewähr gröfstniög- 
Ik'hstiM* Sicherheit des l^iljlikums im Wege stand , jenen 
gegenüber ein Gegengewicdit. In Zeiten nämlieh bej^onders 
starken Verkehrs, also vor allem während der Frankfurter 
Messen, suchten die Schiffer die Nachfrage soviel, wie irgend 
möglich, auch auf Kosten der Sicherheit und Schnelligkeit der 
Beförderung zu befriedigen. Dem trat die städtische Lokal- 
polizei mit dem Gebot entgegen, ^das sie [die Marktschiffer] 
sich nit uberladen mit den luden zu füren , wo schade davon 
geschee"^, und mit dem andern, keine M'eiteren Fahrzeuge an 
das Hauptschiff anzuhängen^. In diesen Zusammenhang ge- 
hören dann nuvh noeh diu bereits erwJihnten Verordnungen 
tler Frankfurter Behörde über die Zeit des Auiahrcns und der 
rechtseitigeu Ankunft. Auch sie sollen die Sicherheit der 
Beförderung erhöhen helfen. 

Dient« n alle diese Mafsregeln in der Hauptsache dazu, 
die durch die Natur gegebenen Hindernisse einer stetig, 
niaschinenartig funktionierenden Tran^portorganisation zu be- 
seitigen, so galt es nocli ausserdem riiit einem andern, bezüg- 
lich der Sicherheit der I'>f Forderung im ^littclalter sein- wesent- 
lichen Faktor zu rechnen, mit den Gefahren und Störungen, 
die durch Menschen drohten. Wir befinden uns noch in der 
Zeit des blühenden Raubrittertums. Und die Frankfurter 
Messen insbesondere versprachen wegen der grofsen Waren- 
transporte dar Kaufleute den raubgierigen Adeligen reiche 
Beute. 

Da mufste natürlich auch für genügenden Schutz ge- 
sorgt werden. Hierzu diente von jeher in erster Linie das 
Geleit, früher Königsregal, jet/.t langst an die Territorial- 
herren übergegangen^. Auch Kurmainz ward wiederholt von 
deutschen Königen mit diesem Recht noeh besonders pri- 



^ St.A.lM7 5^00. 

* F. Bürgerin, b. 1438/9, fol. 35 b. 

* „Item den zwein martschiffen sagen, das sie nicht auhcnkcii. 
F. Bürgomi. b. 1442/8, fol. 44b; (Aug. dO.). - StAJ'JLS. No.2087, 1474^ 

B. VL 8. 

* Schröder, iieehtsgesch. *, p. 577. 
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vilegiert ^. Die Geleitsverwaltimg am unteren Main hatte Kur^ 
mains in den letzten Jahren des 14. Jahrhunderts und im 

finzen 1&. Jahrhundert yerp&ndet, und zwar zuerst an die- 
itter von Kronberg und später an die Junker von Eppstein^. 

Freilich erschien (Ter durcli den Geleitsverwfilter gewährte 
Schutz bei den groisen Transporten während der Frunkturtcr 
Messen als viel zu schwach. Hier griff, besondere im 14. Jahr- 
hundert, die Stadt Frankfurt selbst ein^, indem sie ihi'e 
Söldner („schuczen"), häufig eine grofse Anzahl, bisweilen 
sogar an die Hundert, aussandte, um die „geste*^ und „kauf- 
lude" von Oppenheim, Mainz und anderen Orten abzuhole» 
oder wieder heimzv^leiten. Die Schützen fuhren dabei ent- 
weder auf dem Strom in einem besonderen Schiff, oder ritten 
am Ufer nebenher. Dieser starke Schulz fiel fiir die übrige 
Zeit des Jahres natürlich fort. Im 15. Jahriiundert hören wir 
ttberhaupt weniger davon, Kurmainz nahm f^icli jetzt des Ge- 
leits, wenigstens mit Rücksicht auf die finanzielle Seite, energisch 
an. Die Raufleute klagten zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
4$fters, dafs sie gezwungen würden, Geleit zu nehmen und 
Geleitgeld zu geben*. Allerdings erfreute man sich im 
15. Jahrhundert sehr viel ruhigerer Zeiten. Noch in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts sind Plünderungen von V\'aren- 
transporten in unseren Gegenden sehr häutig vorgekommen 
Im ganzen 15. JatirliRindert dagegen hören wir von „Auf- 
halten" der Frankfurter Marktschiffe im ganzen nur viermal, 
nirgends dagegen von eigentlicher Beraubung^. Freilich mufa 



' Z. H. noc h 1400 durrli König Ruprecht (Würdtwoin, Nova sub- 
sidia diploin. Ii, 366 ff., Ko. 54 ; 1411 durch Sigmund (Jansseu F.R.K. U 
227, No. 432 Abs. 4). 

2 Vgl. Hummel, Mai)iz..llr. Westd. Z. Bd. 11, i). 125. 

* Vgl. darüber AusführliclK's bi^i Kriegk, F. Bürf2:f'rzw. p. B03 ff., 
529 ff. (Anm. 164 ff.). Als Quelle dienen liier Eintiugungeu in den 
P. Rechenbüchern. 

* Janssen. F.K.K. I, p. 739, No. 1107, Abs. d; 1403. — F.Bechenh. 
V. 1404/5, fol. 59 b.— 1415 6, foL 70a. 

* Kriegk, F. Bürgersw. p. 527 f. (Anm. 188) zfthlt lür die Zeit Ton 
1362 bid 1874 12 Angriffe auf Mefsfremde (die auf der Strecke Frank- 
furt-Mainz geschaht'njL 

® Nur 1400 versuchton Bochtram und Waltber von Volwil und 
1401 Johan von Sottinbach das Marktschiff zn ^schinden" (berauben); 
beide Versuche scheinen nicht gelungen zn sein. (F. Rechcnb. 1399 
/1400, fol. 43a, 50a, 52b. — StA.FJEtS. 669a u. b.). - Im Jahre 
1417 hielt Henne von Eriebach, Amtmann der Jnnker von Eppstein, 
das Marktschiff des Henne von Ruckingen auf, weil iliin die.st'i ßufse 
schuldig sei. (St.A.FJl.S. 1656)l — 1435 wurde das Marktschi ff des Con- 
rad von Rückingen an dem Höchster Zoll angehalten, weil gegen ein 
kurmainzisches Verbot sich Mainzer Gut darin befind»' (St.A.F.R.S. 3441), 
Endlich wurden i. J. 1462 (vgl. S. 11, Anm. 2) Frankfurter Bürger im 
Marktschiff von einem kurmainzischen Beamten (dem Grafen von IIou- 
stein) gefnngon goiionim(»n, nach einiger Zeit aber wieder freigegeben, 
(StA.F.R.S. r,2U3, Fase 71, bes. Bl. 124, 127 I, 131 I, 136 I, 160, 180. — 
Fase. 72, Bl. 6 1, 8, 55, 56 la, 57, 58 I u. II, 87); vgl. auch Kremer» 
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man diese günstigen Verhältnisse zu nicht geringem Teil auch 
auf das stets umsichtige Eingreifen und die Vorsicht des 
Frankfurter Rats zurttckföhren; denn die Hauptsorge für die 
Schiffahrt auf dem unteren Main lag nach wie vor doch in 
seinen Händen. 

Da handelte es sich im 15. Jahrhunclcrt natürlicli an 
erster Stolle um die MarktschifTo. Von einem militärischen 
Schutz durch eine y-röfscre Al)teilung Söldner erfuhren wir 
indessen nur noch im Jahre 1452, wo in besonders verkehrs- 
reicher Zeit bei dringender Gefahr einmal 10 Söldner in das 
Marktschiff kommandiert ' und ein anderes Mal ein besonderes 
Schiff mit Fu&gängern an jenes angehängt wurden Häufiger 
•dagegen kam es vor, dals der Rat von Frankfurt, ha'i drohen- 
der Gefahr stets gut bedient durch besoldete Kundschafter, 
an die ]\Iarktschiffc AVarnung^en vor Ubcrt'üllen oder dergl. 
ci-gehcn liefs**. Andererseits i;ing derselbe gegen jede Schädi- 
gung seiner Bürger im Marktscliiif oder der Marktsehiffer 
selber auf das energischste vor und, was nicht minder wichtig 
war, auch gegen jede Störung im Betrieb der Marktschiffahrt 
durch Aufhaltung der Schiffe*. Das Bedeutendste aber, was 
im 15. Jaliriumdert geschah, um für die Marktschiffe die 
nötige Sicherheit auf der langen Falirt zu erzielen, war, dals 
man dieselben in eine Art Kriegsschiffe verwandelte, indem 
man sie dauernd mit Hiiehsen, Geschütz, Pulver, Armbrüsten 
und Pfeilen aus.staiteie. Anfänglich wurden diese Waffen 
oder ein Teil derselben sogar vom Frankfurter Rat selbst 
gestellt ^ Seit 1448 aber wird den Marktschiffem auf dem Ver- 
ordnungswege geboten, sich dieselben .sel])er anzuschaffen*. 
Doch erleichterte der Rat ihnen die Erfüllung des Befehls 

Gesch. d. Kurfürsten Friedrich I, von der i'falz, Frankfurt und Leipzig 
1765, p. 297, Anm. 66 n. Stftdte-Chron. 18, p. 49, 20, wo indesaen statt 
■des Grafen von IToni^tciu fälschlich der von Könicstinn genannt ,» ii 1. 

* „Die diener zum Goltstein legen und da laasen warten uf die 
«chicfFc und lüde, die zu. sant Alban faren und das martschiff mit 
10 fufägengem beatellen" (F. Bflrgerm. b. 1452/S, fol. 18b, 1452, Jnni 20. 
Alban). 

2 ^Kein schiefF mit mannen vor dom martschiefF lassen gein und 
ein echieff an das martschieff henken und etliche fußgengern darzu 
stellen.« ibid. fl4.52 Juni 15.). Aufeerdem wurden i. J. 1440 einmal 
Söldner in das Marktschiä' geschickt, j,am dort zu iigeu und su huden'^ 
(offenbar sar Naehtiseit) F. Beehenb. b. 1440/1 ; fol. ^a. 

' „Den schiflTludeu, die ire wagen zusehen hie und Mencze geende 

hau , zu sagen und zu M'aruen " (F. Bürgenn. b. 1436/7, 

fol. 35 b); „den mai^^schifieu und audern wamunge zu sagen . . . 
F. Bürgerm. b. 1487/$ fol. 28a: vgl, aucb F. Bfirgenn. b. 1441% I6L 80b, 
1448/4, fol. Clb. 

* In den S. 27, Anm. 6 cltierten Fällen. 

^ „Dem schifltaian das bola zu der bnssen geben" (F. Bür^crm. b, 
14401, fol. Tbl. „Daz gcschacze wider zu fordern, oPgesebeiden im 
margschiff" (F. Bürgerm. b. 1441/2, fol. 21a). 

* „Dem im margm^hiff sagen, ir geschucse mit armbrosteB und 
buasen zu fertigen und rüsten** (F, Bfirgerm. b. 1448/9, fol. 28a). 
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soviel als m<$glich. Hatte er ihnen anfänglich das Geschütz 
geliehen und das Holz für die Bttchsen geschenkt, so lieferte 
er ihnen im Jahre 1460 Bttchsen, Pfeile und Pulver wenigstens 

zum Einkaufspreis 

Und in dor That: gegenüber der etwas einseitigen Be- 
günstigung der Interessen des Publikums ersclnLu eine der- 
artige materielle Unterstützung der ^Inrktscliiffcr beinahe als 
notwendig. Demi wenn man auch anerkennen mufs, dafs 
diese Batsverordnungen eine bedeutende Steigerung der Sicher- 
heit des Verkehrsdienstes und damit einen wesentlichen Fort- 
schritt in der Entwickelung der Marktschiffahrt mit sich brachten, 
so darf man doch andererseits nicht vergessen, dafs eine allzu 
grofse Erhöhung der Betriebskosten die Existenz der ganzen 
Transportein riehtung in Frage sr^tzen konnte-. Hing diese 
doch in letzter Unie allein von den Eigentümern der Schifte 
ab; und in der That haben die Marktsehiffer mehrmals damit 
gedroht, den Betrieb an&ugeben, weil er sich nicht mehr 
rentiere*. Auch hörten sie nicht auf, gegenüber der Trefflich- 
keit ihrer Marktschiffe auf die grofsen Kosten ihrer Unter- 
haltung hinzuweisen. 

Waren diese KlrvLr^Mi begründet? Und wie waren die Ver- 
hältnisse der Marktschi ticr überliauj>t besehaffenV 

Die Mainz - Frankfurter Marktscliiffalirt war, wie schon 
bemerkt wurde, in ihrem Betriebe eine Transporteinrichtung 
privatwfrtschaftlicher Natur. Das Betriebskapi tal war Eigen- 
tum der Schiffer^. Insofern unterschied sich die Marktscniff- 

' „Schuczmeistcr sollt u in daz mcrtschiff ander busseu geben und 
philo und pulvor umb gelt, als es den rad steot"; (F. Bürp^erm. b. 1459 
/60, fol. lOya). Noch 1458 Imtte der Rat den MarktschiftVrn Pulver 
in das SchiS g( g:cbon: „Don in martschiff icznnt pnlver «a geben (F. 
Bürgerm. b. 1458/9, fol. 51b). 

2 Zwar wird mau anderseits aueli auf eine Stoigemnff der Frequenz 
hinweisen können. Aber gerade in der ersten Hälfte des 15. Jas., in 
der wir ( hif solche annehmen dürfen, ontwickelto sich das Konkarrens- 
Uuternehmen der FrühschifiPer I S. darüber u. S. 36 ff. 

Vgl. zur Frage der Schwankungen de» Verkehrsbedurfhisses 8. 82, 
39 f. 5o. 

''«Vgl. z. B. StA.F.R.S. 5600, 1468; u. St.A.F.R S. 6822, 1486. 
* Im Jahre 1414 fahrt der Marktsehiffer Henne von Rückingen 
König Sigmund „in sime grossem mcrktschiffe" nach Mainz (F. Recheub^ 
b. 1114'5, fol. 57 bi. Im Julirc 1117 flchrcibf ll»'?nn' von Kuckingen an 
Henne von Erlebaeh, den Amtmann der Junker \ ou Eppstein, wegen 
der Anfhaltung des Marktschiflls (s. S. 27, Anm. 6) „. . . . laßen ich uch 

wissen daz ich .... mit min schiffe schirre .... gofarcu 

hau'' (St.AF.R.S. 1656, Bi. 6). In o'mmi Schreiben des Frankfurter 
Rats an Henne von Erlebaeh in derselben Angelegenheit hören wir 
von „dos Iicilf^cii rlrh.-^ und unscrs bur{:;irs m c rktscli i ff" fibi(K 
Iii. 1). Im Jahre erfahren wir, dafs die Marktschitler „die marg* 
schiffe mit swerer und grofser koste halden* (St.A.F.R.S. 3142). m 
einem Schreiben des Frankfurter Rats an den Munzer Erzbischof aus 
dem Jahre 1435 lesen wir: „Conrads von Ruckinpf< n im^' rs burgers mark- 
Kcbiffe** (St.A.F.R.S. 3441). lat es wocli nötig, daruut iiinzuweisen, daf» 
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fahrt In keiner Weise von der freien Schlffiikrt. Aber während 
man die gewöhnlichen Schiffer als reine Handwerker aufFassen 
kann, haben die Markt8chifFer mehr den Charakter von Un te r - 
nehmern. Freilich pafst dieser, rler modernen Verkehrswirt- 
jschaft eigene Begriff auf die niitti^lalterlichen Verlifütnisse nicht 
ganz. Wir werden noch ansfiUiriich zu crrti-torii haben, in- 
wiefern die rcchtliclH' Stellung" der Marktsclnrt'cr durchans 
keine völlig unabhängige war, öodafs unsere 1 raiibportanstalt, 
«ben von der rechtlichen Seite aus betrachtet , als eine rein 
private Unternehmung nicht bezeichnet werden kann. Fafst 
man aber h-diglich die wirtschaftlichen Verhältnisse ins Auge^ 
:80 läfst sich die Marktschiffilhrt sehr wohl unter dem Gesichts- 
punkt der Untern<'hmnnj2: ansehen , wenn man anders eine 
reguhtre, auf Rechrunig und Gefahr des Eigentümers betriebene 
Transportanstalt ein Unternehmen neuiien darf. Als ein solches 
Vorkehr!>iustitut stellt sich, wie wir sahen, die Marktschitfahrt 
dar. Sie funktioniert im Gegeasats sur freien Schiffahrt , die 
sozusagen nur auf direkte Bestellung arbeitet , regelmälistg 
.auch ohne das Vorhandensein einer direkten Nachfrage im 
Einzelfalle und auf Rechnung und Gefahr des Eigentümers. 
Dafs die Marktschiffer sich dieses Unterschiedes gegenüber 
der freien Schiffahrt auch voll bewufst sind , beweisen ihre 
verschiedenen Klageeingaben an den Frankfurter Rat — be- 
äüuders diejenige von 1468*, in denen sie die Trefflichkeit 
und Einzigartigkeit ihrer Transportanstalt auseinandersetzen^ 
mit Hervorhebung der besonders grofsen Kosten, welche der 
regelmäfsig, im gewissen Sii i o unabhängig vom jeweiligen 
Bedarf funktionierende Betrieb mit sich bringt. Ihren deut- 
lichsten Ausdruck findet diese Anschauung in der schon citierten 
Bemerkung, d&U die Marktachiü'e täglich, „ungeladen und 



4iie MarktschiiFcr gegenüber der wachsenden Konkurrenz dor Frähschiffer 
in der zweiten Haltte des 15. Jhs. mehrmals damit drohen, sie wurden 
.4io .martacbiffe underwcgeu lassen'^ (St.A.F.R.S. 5600, 1468) und ihr 
.schiff an lant meeren und halten laBen," (K.S. 6322, 1486) wenn der 

Frankfurter Rnt nicht (Mii<ijreife? Es kann nach diesen Quellenstelleo, 
die sieh leicht noch vermehren liefsen, nicht zweifelhaft sein, dafs das 
Unternehmen der Marktachiffe in seinem Betrieb ein völliff privates 
war. Der Besitzwechsel konnte durch Kauf oder durch Vererhunf? 
vorsichgehen. Von ersterem erfahrtMi wir im Jahre 1449 (St.A.F R S. 
4502). ^ Freilieh erfordert die Eigen tuuisübertra^ng die Bestätigung 
Xles Mainzer Erzbischofs (vgl. darüber Näherestinten S. 43, Anm.2) — Ver- 
erbung auf den Brudt r < rfolf^te in den zwanzi^^n .Tahrcji des 15. Jhs. 
(8t.A.F.li.S. 1656, 1417; IbtiU ßl. 4a. 1422; ^mi, 143«. Thomas, Der 
<)herhof KU Frankfnrt am Main, Frankfurt 1841, p. 482): Hirman Hanczel 
von Ruckingen erbte das Marktschiff seines Kruders Henne von 
Hückingen. — Vererbung auf die Söhne lälst sich in den neunziger 
Jahren des 15. Jhs. nachweisen. Des MarktschifFers Hammans Henne 
(erw&hnt: F. Rodicul). 1195 (5, fol. mh) Söhne werden als MarktschiffiBr 
«enannt (St.A.?\as 7031, Bl. 1 u. 10, 1498). 
» St.A,F.K.S. 5600. 
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^ehiden," fahren. Beweis genug, dafs die VorstelluDg von 
•der Gefahr der Untemebmung vorhanden war. 

l^atUrlich sind die Anschaffungs- und Unterhal- 
tungskosten des ßetriebsmaterials bei den Marktschiflfen 
Löher als bei der freien Schiffahrt. Die Fahrzeuge mufsten 
sowohl bedeutend gröfser als andere Schiffe^ die nur bei Re- 
darf für den Personentransport verwendet wurden , ;üs auch 
als Personensehiffe ^anders und besser ausgerüstet sein, aU 
gewöhnliche Lastschiflfe^ 

Da uns über die Kosten im einzdnen und über die Ein- 
richtung der Marktschiffe nichts überliefert ist^ so sei es 
gestattet, vergleiclusweise auf die im Anhang mitgeteilten An- 
gaben der Frankfurter Pechen bücher über die Aufwendungen 
für die Rat^sst•hi^Te, die ja f^leichfall.s der Person enbefiirderung 
•dienten und sorgfältig ausgerüstet wurden, hinzuweisen. 

Als Motor konnten jetzt behuts Erzielung möi^liulist irrofsor 
»Schnelligkeit, Sicherheit und Kegelmäfsigkeit des Transport- 
dienstes die Natur und Menschenkräfte, die beim Segel und 
Ruderschiff ausgenutzt wurden, nicht mehr in Betracht 
kommen. Man verwandte nunmehr, bei intensiverem Betrieb der 
Bchiffährt, die Pferdekraft regelniäfsig als Motor. Dadureh 
wurde namentlich die Bergfahrt aufserordentlich erleichtert 
lind beschleunigt, ein ständig funktionierender Betrieb aber 
jetzt erst überhaupt ermöglicht^. Die Pferdebenutzung ist 
nun zwar wohl niemals auf die Marktschiffahrt beschränkt 
gewesen ; aber fttr die freie Sehiffiihrt kam sie doch sicher nur 
bei gröfseren Transporten in Betracht, während jene ohne sie 
gar nicht auskommen konnte. 

Wie kostspielig aber ein grösserer Transport mit Pferden 
im Vergleich mit einem sf)1r]if>Ti Avar, bei dem man die Tier- 
kraft als Motor nicht verwandte, ergiebt sich aus den ver- 
seiiieilenen Angaben über Schifflöhne in den Frankfurter 
Kecheubüchern® (s. den Anhang S. 104). 



* Bezeiclinend ist, dals, wie sclion erwälmt wurde, KöuigSigmund 
1. J. 1414 und Friedrich III. i. J. 1442 für ihre Fahrt von Frankfurt 
nach Mainz das Schiff des Frsukfiirter Marktschiffiers bestellten (vgl. 
Ö. 13, Anm. 4). 

* Man verwandte wohl von jeher bei der Marktschifiahrt eine 
Mehrzahl von Pferden. 1529 werden einmal 7 Pferde erwähnt. (QuelL 
z. F. Gesch. II, 132, 1); im übrigen vgl. 8t.A.F.R.S. 1752b (1420: Sorge 
des FrankAirter Bat« für Ofinung des Leinpfads); R.S. 6600, 1468; KB. 
X 2087, 1474; R.S. 6322, 1486; F. Bürcerm. b. 1450/1, fol. 59b (vgl. 
S. 24, Anm. 6); 1485'6, fol. 1 a: „Ulriclistem zuhalten und wan die 
8chi£Fpferde herinne qwemen , widder zutun"; 14^6/7, fol. 47a; 1-190 1, 
fol. 5Hb (S. 24. Anm. 7). — 1466 lieh der Marktechifl^r Heinrich den 
Frankfurter „fruuden" 3 Pferde zu einer Fahrt naeh Mainx (au Schiff). 
(F. Kechenb. 1465/6, fol. 66 a). 

» Die Kosten der Unterhaltung eines Pferdes kann man nach No- 
tizen der Frankfurter ßechenbucher (1375, fol. 44 a; 1396, fol.61a: 16 
virxerte ein ^herd 8 dagc) auf 2 ß pro Tag ansetzen. 
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Mit den Aufwendungen für Beförderungsmittel und Motor 
sind die Kosten des Unternehmens nun keineswegs erschöpft^ 
hinzu kommen noch diejenigen für die A r b e i t s k i- ri f't e. 

Bei der freien Seliiffahrt ist, was die Arbeitsleistung an- 
langt, der gcw ühnliclio Fall der, dafs der iScliifi'er, mit dem 
der Kontrahent akkordiert hat, die Fahrt selbst unternimmt, 
die Arbeit also selber leistet, \ind zwar mit seinem eigenen, 
bisweilen jedoch auch mit fremdem Fahrzeug. Genügt ein 
Schiffer ftir den Transportdienst nicht, so dingt der Kon- 
trahent einen zweiten. Diese beiden Schiffer heifsen dann 
^Gemeiner'* ; sie nehmen gemeinsam die Arbeitsleistung vor 
und erhalten auch gemeinsam den Lohn. So liegen die Ver- 
hältnisse wenigstens in iStralsburg In der Baseler Scbitier- 
zunft verhielten sich die Dinge etwas anders Hier aber wie 
dort herrscht, wie in jeder Zunft, volle Gleichheit unter den 
Zunftbrüdem; jeder beteiligt sich an der Arbeitsleistung und 
erhält fiir seine selbstgethano Arbeit direkten Lohn vom 
„Kunden". Das schliefst natürlich nicht aus, dafs man, wie 
bei anderen Gewerben . auch Kneehte verwandte. Deren 
gab es in Frankfurt so gut wie etwa in Strarsljuig. Von 
Strafsburg wiesen wir noch, dafs die Knechte nicht nur einem 
bestimmten Herrn dienten, sondern von jedem Schificr gegen 
Lohnzahlung zur Fahrt gedingt werden konnten , wenn sie 
auch alle oder wenigstens zum Teil wie beim Handwerk in 
dem Hause eines Meisters als ihres eigentlichen Brotherrn 
lebten^. 

Die Marktschiffer bedurfton mehr noch ;tls andere Schiffer 
dienender Arbeitskräfte für die ununterbrochene Bedienung 
ihrer Schiffe und Pferde. Indessen beteiligten sie öich anfäng- 
lich, wie die gewöhnlichen Schiffer, immer oder doch meistens 
selbst an der Arbeitsleistung. Aber wie nahe lag es, den 
Knechten dieselbe ganz zu überlassen, wenn nicht fUr immer^ 
so doch in Zeiten schwächeren Verkehrs! 

Dazu ist man in der Thfit wohl schon vor 1413 über- 
gegangen. In der st/Ultisehen Verordnung aus diesem Jahre 
Cs. S. 17 f.) wird mit der Möglichkeit gerechnet, dafs auch da» 
Gesinde die Passagiere der Marktscliiffe überfordere; man 
bedroht Gesinde wie Marktschiflfer im Übertretungslalle mit 
Bufse. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts kommt dann, neben 
der Bezeichnung „martschiffer* fiir den Unternehmer , der 
Ausdruck „martschifferknecht'' oder „der margschiff fure- 



* Beim Personontransport entschied der Würfel darüber, wer von 
den Mitglied« in der Zunft die Fahrt tibeni<diiDen solle. (L5per, I. c». 
p. 152, Art. 4; 157, Art, X4). 

» S. u. S. 34. 

« L5per, 1. c 169 f., Art. 43 1 



II 1. 



33 



knecht" fUr die Knechte auf ^ Das MarkUchiff ständig zu 
fahren, wird als ihr Beruf angesehen. Von einem Wigand, 

der 1452 als „Wigand im martschiff* bezeichnet wird*, heifst 
es 1472: „Wigant, des doktors knecht, der hat das margschiff 
gefurt" ^, und wir erfahren dann weiter seine Aussage über 
die Abnahme des Geleitgeldes. Er ist also zweifellos dauernd 
mit dem Marktschift' gefahren. In den Frankfurter Bede- 
büchern aus dieser Zeit ist meist „ein martschifi'er" und „ein 
martschifferknecht^ aufgeführt ^ Auch in den Frankfurter 
Botenbttchem finden wir Eintragungen flber Ausgaben für 
Versendung von Briefen, die „dem martschifferknecht" oder 
„dem schiffknecht im martschiff „dem schiffknecht", zur Be- 
förderung übergeben werden^. Dif^ IVrarktschiffer scheinen 
also immer einen Sciiiffsknecht gehabt zu haben, dem sie die 
Leitung der Fahrt für gewöhnlich überliefsen. Daneben 
brauchten sie natürlich noch einen Pferdeknecht, und in Mefs- 
zeiten bedurfte der „fureknecht" wohl noch weiterer Unter- 
stützung. Genauer nachzuweisen, wie weit sich die Markt- 
schiffer selbst an der Arbeitsleistung beteiligt haben, ist nicht 
möglich*. Die technische Be&higung zur Schiffahrt haben 
sie wohl immer gehabt; eine Unternehmung im Sinne 
unserer lieutigen Grofsbetriebe ist die Marktechiffahrt wohl 
nie gewesen. Auch im 1(5. Jahrhundert haben die Markt- 
schiffer die Leitung der Fahrt nicht gänzlich ihren Knechten 
überlassen, wenn auch im Jahre 1552 die unregelmäfsige An- 
kunft der Marktschiffe, ttber die man damals sehr klagte, 
seitens des Frankfurter Rats darauf zurückgefUrt wurde, dafs 
„die markschiffer nit selbst zu den sachen sehen, sunder die 
unnutzem gesind vertrawen" In der später zu besprechenden 
Kurmainzischen Marktscliiffordnung von 1573 wird den Markt- 
schiffern ausdrücklich befühlen, wöchentlich wenigstens einmal 
das Marktschiff selbst zu fahren. Im 15. Jahrhundert, be- 
sonders in dessen erster Hälfte^ ist die Beteiligung der Eigen- 
tümer wohl bedeutend stärker gewesen. DaTs aber auch da- 
mals die Marktschiffer die Schiffahrt hftufig ihren Knechten 



. » Bfa lu r, I. u. 406, Tab. XXIX. 
« F. I ; in gerni. b. 1452/3, fol. 58 a. 

» St.A.l AS. N. 2446, Abs. 11 u. R.8. 5775 asc. 80) gedr. Hummel, 
L c. p. 858. 

* Nacli den mir gütigst zm Yerfügimg gestellten Voxarbeiten xam 
2. Bd. V. Bücher, Bev. v. JF. 

• Z. B. in den Botenbediern von 1418, 1487, 1444, 1476, 1479. 
Ifeietcns heifst es sonst: ^ein brief im schiff zu fertigen." 

« Einmal (1480), F. Rechenb. 1430/1, fol. 22b, begegnet uns eine 
„Else Wißhareu, schiffrauwe im margschiff', welche Frankfurter Bürgerin 
wird nnd das übliche Bürgei»cliaft{^p;eld von lOIJf 4 S zahlt. Ob dieselbe 
ihren l^oruf wirklich selbst aug^eübt hat oder nur durch ihre Knechte 
hat ausüben lassen, liefs sich leider nicht feststellen. 

« StA.F3S. Msinx 9681, No. 8. 

I. StadiMi «, 4*. 0«b. OMohiolkte. II. 1. — BettgenliaeuMr. 8 
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anvertrauten, begreift sich schon wegen der allgemeinen wirt- 
schafdichen Verhältnisse der MarktschiSer. 

Kapitalkräftig geworden, verfügten sie äber mehrere 
Fahrzeuge. Bot sich eine Gelegenheit, so konnten sie daher 
auch andere Transporte übernehmen, während dann die Markte 
schiffe von den Knechten besorgt wurden 

Sodann aber bescliiHiikte sich die wirtschaftliche Thätig- 
keit der Marktschiffer nicht auf die Ausübung des Schiffer- 
gewerbes. Diese war ja auch bei gewöhnlichen Schiffern mit 
der Beschttfitigung in einem anderen Berufe Terbunden^ in den 
meiBten Fällen wohl mit der Fischerei*. In Frankfurt kommt 
einmal die Verbindung von Schiffer- und Kistenergewerbe 
vor'; ein anderes Mal ist ein Kercher gleichzeiti'i: Schiffer*. 
In Basel war infolge der Einteilung der Scliiffer in drei 
Klassen, die sich wöchentlich in der Ausübung des Berufs 
ablösten, die Tliatigkeit der Mit^:^lieder jeder Klasse in ihrem 
Hauptgewerbe immer zwei Wochen lang lahmgelegt^ man 
riet ihnen ein&ch, sich während dieser Zeit auf andere Weise 
XU ernähren, etwa durch Fischen oder Bauend 

Unsere MarktBchüFer sind anseheinend zum grofsen Teil 
gleichzeitig Landwirte gewesen, was ja wegen der Pferdc- 
haltung sehr natürlich ist. l>em Marktschiffer H^^nne von 
Kuckinp^en werden ca. 1422 vier Kühe zu Biscliofslii lm Ilir- 
man Ilanczel, seinem Bruder', nach ihm ^schiÜnian in dem 
Franckenforter mairtachiff", 1438 drei Pferde aus einem Pflug 
zwischen Weisenau und Mainz ^ geraubt In der sweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts besitat der Mainaer Marktsdiiffer 
Herig zum Krug mit einem Frankfurter Bürger zusammen 
einen Hof und 5 Haben Artland in Ober- und Niederlieder- 
bach bei Höchst „frei und unTieschwert und eine der Huben 
dienst- und betfrei." Sie verkaufen ihr Eigentum für 315 rhei- 
nische Gulden^. Was spricht nun dagegen, dafs die Schiffer 
bisweilen in ihrer Wirtschaft selbst thätig waren? Möglich 
war es sogar, dafs der Schiffahrtsbetrieb als Nebenberuf, die 
Landwirtsäiaft als Hauptberuf angesehen wurde. Je mehr 

* Einige solche Fälle sind überliefert. Daliin kann man z. B. die 
Benutzung des ^grofsen martschiffs'' durch König Sigmund und später 
dvreh Friedrich Ul. rechnen (vgl. S. IB, Anm. £. Im Jahre 1496 be- 
sorgte der Marktachiffor ITammHn.s Henne dem Frankfurter Rat eine» 
grolsen Weintransport aus dum Kheingau nach i*>aniUurt für 22 Gulden 
^.Bedienb. 1495/6, fol. 86 b, 1496, März). 

* In Frankfurt int z. B. der FrühschifFer Heinrich Rietpusch zu- 
gleich Fischer (StA.F.E^. 5293, Fase 71» BL 1^, 1462 uad Faac 72,* 
Bl. 5öb. 

' Bücher, 1. c. p. 418. 

♦ ibid. j). 420. 

« Ochs, 1. c. III, p. 201 f. 

• StA RRS. 1860; BI. 4a, 1422. 
' 8. 19. Anm. 4. 

• StA.F.R.S. 3687, 1438. 

• Moae's Zdtschrift für die Gesch. d. Oberrheins XI, 317. 
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das der Fall war, um ao eher waren die Marktschiffer ver- 
anlafst, die Sorge für die Schiffahrt ihren Knechten zu über- 
lassen. 

Über ihr sonstiges Verhältnis 211 ihrem Gesinde ergiebt 
sich aus dea Queilen nichts näheres. Vielleicht, dafs das 
„gesinde** noch nach altor Weise zum Haushalt des Herrn 
gehörte, wenngleich djis besonders dann, wenn die Marktschiffer 
sich mehr von der ijchitfahrt zurückzogen, unwahrscheinlich 
gewesen sein dürfte. So läfst sich auch nicht bestimmen, ob 
die Knechte reinen Arbeitslohn oder, wie die Gesellen beim 
Handwerk, nur einen geringen Lohn empfingen, dafür aber 
von ihrem Brotherrn unterhalten wurden. Sicher aber nahmen 
die Ausgaben für das Gesinde eine bedeutende Stelle im Bud- 
get der Marktschiffer ein ^ Nimmt man nun ' noch die Auf- 
wendungen für Anschaffungen unfl Unterhaltung von Geschütz 
und sonstigen Waffen zur Sicherung des Transportdienstes 
hinzu, so wird klar, dafs die Steigerung der Intensität des 
Betriebes mit einer bedeutenden Vermehrung und höheren 
Ausbildung der Betriebsmittel augleich eine ernebliche Steige^ 
rung der Kosten des Unternehmens verursacht hatte. 

Trotzdem kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs die 
Marktschiffahrt sich im Laufe des 15. Jahrhunderts immer 
mehr gehoben, dfifs rlas Unternehmen sich also rentiert hat. 

Verdankt wird dieser Erfolg, wenn man von dem Vor- 
handensein eines entsprechenden Verkehrsbedürfiiisses ^, das 
ja die erste Bedingung für die Existenz der Marktschiffe war, 
absieht, vorndimfich der fast gttnaliclken Beseitigung oder 
Niederdrttckung der Konkurrenz. Freilicli wird diese 
ihrerseits wieder bedingt durch die VorsQge der Marktaeluff* 
ührt, besonders durch deren Billigkeit. 

In Frankfurt gab es im Jahre 1355 eine Schifferzunft als 
fachliche Genossenschaft'^. Im Jahre 1377 ist sie bereits ver- 
schwunden und taucht in der ganzen Frankfurter Geschichte 
nicht wieder auf. Die Zahl der Schiffer ist in Frankfurt im 
Vergleich au anderen, an schiffbaren Flflssen gelegenen Städten 
eine erstaunlich geringe. In Basel gab es 1430 34 — 36 Mit- 
glieder der Schifferaunft*, (zünftige) SchiARsr und Fischer* 1451 98. 
In Maina aählte man 1475 6 Steuerleute und 31 Schiffer''. Von 
Straisburg ist uns keine Ziffer Überliefert; nach L5per nahm 

* V^l. z. B. St.A.F.ß.S. 5600, U68j m2, 1486. 

* Ob und in welcher Richtung sich dasselbe im Laufe dei Ifi. JIih- 
verflnd'rt hat, läfat sich mit Sicherheit schwer entscheiden. Man darf 
iiidcssen wohl annehmen, dafs der Verkehr sich bis in die zweite Hälfte 
des 15. Jhs. gesteigert, seit 14(82 (dem Jihre des Untergangs der Mainser 
Stadtfreihoit) aber etwas abj^enommcn hat (vgl. u. S. 39 r). 

» Bücher, L c._p. 82, Tab. VI, p. 108, 120, 126, 136, 140, 418, 420. 

* Ochs, 1. c. m. 201. 

* Schönberg, Finanzverhältnisse der Stadt Basel, S>i 900, Anoi. 

* Hegel in den Städte-Chron. 18, 2* Abt. p. 19S. 

3* 
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indessen die dortige SchiiFerzanft im Jahre 1417 den ersten 
Rang unter den Ztlnften ein^. Für Frankfurt dagegen hat 
Bllfmer 1440 nur sechs Schiffleute und zwei Knechte (1387 
nur einen Schiffer-) nachweisen können^. In den Fr.-mkfnrter 
Bürgerbüchern sind — abgesehen von den Marktscluffem — 
in den Jahren 1311—1350 drei Schiffer, von 1351— i4(H) 
keiner, von 1401 — 1450 deren secba (und sechs Kneclite), von 
1451 — 1500 vier Schiffer und vier Sefaifikkneehte eingetragen.. 
Im Jahre 1850 aufserdem ein Hompeler*. 

Diese, flir Frankfurt soaufserordentlich schwache Beteiligung- 
am Schiffergewerbe Iftfst sich nur dadurch erklären , dafs die- 
fiir ihre Zeit so vollkommene Tran Sportorganisation der Markt- 
schiffe die freie Schiffahrt sozusagen an die Wand drückte; 
Diese blieb wohl im wesentlichen nur aut" den mainauiwärt* 
gehenden Verkehr beschränkt j tür den viel bedeutendereiv 
Transport nach Mainas zu hatte die Marktschiffahrt sich nahezu 
ein faktisches Monopol erworben. So beherrschte sie den Ver- 
kehr auf dem untern Main in der zweiten Hälfte des 14. Jahr* 
hunderts und in den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts* 

Dann aber, noch vor 1430, erstand neben ihr ein anderes- 
Transportunternehmen , welches allmählich so stark wurde, 
dafs es die Existenz der Marktschiffe thatsächlich in Frage- 
setzte. Es waren die sogenannten F r u h s c h i f f e. 

Die Marktschiffe fuhren, wie wir wissen, von Frankfurt um 
10 Uhr, von Mainz um 0 Uhr ab. Sie langten erst am späten Nach* 
mittag, bisweilen erst in der Nacht an ihrem Ziele an, sodafs fast 
der ganze Tag durch die Fahrt in Anspruch fcenommen wurde^ 
und die Erledigung von OeschHften von den Pa.ssaf^ileren kaum 
noch an demselben Tage vorgenommen werden konnte. Es- 
war daher begreiflich, dafs bei einem sehr regen Verkehr sich 
das Bedürfnis nach einer früheren Verbindung geltend machte. 
Zur Befriedigung desselben entwickelte sich nun im ersten Drittel 
des 15. Jahrhunderts auf privatem Wege die Frühschiffiihrft^. 

Dabei bildete sich dieser neue Transportdienst gleichfalls 
zu einer regelmäfsig funktionierenden Verkehrsanstalt heraus : 
es kann nach den Quellen kaum zweifelhaft sein, dafs die 
Frühschiffe um 1430 bereits t^Jglich fuhren, zu Berg und 7.n 
Thal®. So bestand zwischen Mainz und Frankfurt eine 



* Ldper, I. c. n. 148. 

a Büclior, 1. c. i). 14^, Tnl, XIT. — Um die Mitte des 14. Jhs. 
war die Zahl der iScniäfur in Finnkfurt eine gröfsere; z* B. waren dort 
im Jahre 1359 nach dem Frankfurter Bedebuch aus diesem Jahre nenn 

Schiffer und zwei Knerlite. 

» Hücher, l. c. p. 221, Tab. XV. 

* ibid p. 406, Tab. XXIX. 

» Iii' einer Urkunde aus* etwa« apftterer Zeit (St.A.F.R.S N. 2087» 
1474) worden als Pa.«(S!irrif'ro. bozw Wfiren, die mit dem Frühscliiff be- 
fördert werdeo, bezeichnet „leude und gut, zu fruer zit faren mufse und 
des markfpchiffit nit erliairen nnuren." 

* BtJkJ'.RjS. 314% 14d0. F. Ges. b. 2, fol. 56b, 1482. 
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«doppelte Verkehrsverbiiidung in je zwei getrennten Schiffiihrts- 

•Organisationen. 

Freilich tiberragte das ältere Unternehmen das jüngere 
an Bedeutung doch noch sehr. Die Frühschiffahrt erschien 
<^ei:>Minl)or rler Marktscliiffalirt doch nur als Nebenver- 
binduiig mit einer j^^eriii^ereii Frequenz^. Dementsprechend 
waren ihre Betriebsmittel im Vergleich zu denen der Markt- 
schiffe minderwertig^. Die Fahrzeuge waren kleiner und 
worden meist als Nachen bezeichnet*. Es kamen anfangs 
30gar — doch wahrscheinlich nur für den Gütertransport — 
die für gefährlich geltenden Humpelnachen zur Verwendung; *, 
•Sie werden in der ersten Zeit immer mit den Frühschitfen 
zusammen genannt®: es diente wohl immer ein gröfseres Fahr- 
zeug für den Pei'sonen- und ein oder mehrere Humpelnachen 
für den Gütertrans j)ort. Aber «eit etwa der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts nahm der Gebrauch der letzteren für die Frühschiffahrt 
4ind auch sonst immer mehr ab^ yomehmlicb wohl infolge von 
Verordnungen des Frankfurter Kats^ der gegen ihre Verwen- 
dung einschritt*^. Und zumal ftlr einen regul iirn Transport- 
•dienst waren sie doch schlecht brauciibar. Wir hören jetzt 
nur noch von „frunachen" und „fr'nv cschiffen". Indessen 
haben diese doch an Qualitllt liinter den Marktsehiffen zurück- 
gestanden^. Als ]\Iotor aber kam auch bei iJiiien die Pferde- 
kraft zur Anwendung*^. Über die Höhe des Schiffslohues bei 
der Frtthscbiffabrt er&hren wir bis 1474* nichts. Obrigkeit- 
iicherseits wurde bis dahin ein bestimmter Fahrpreis nicht 
festgesetzt. Doch kann man wohl annehmen, dafs ein solcher 
4iuch hier sich einbürgerte, und dafs er, wie später, als er 
fixiert wurde, so scbon jetzt noch niedriger war als der bei 
den Marktsehiffen. Dagegen sorgte der Frankfurter Hat schon 
in den vierziger Jahren wenigstens zeitweilig auch bei den 

> So wenigstens später (StA.FJt.S.N. 2067, 1474). 

« St.A.r.lJ S. H142, 14:^0, 

» F. üürgerra. b. 144Ö/dÜ, toi. iüöbj 1457/8, fol. 104ai 1466/7, fol. 2db- 

• Die Hnrapelnaehen waren nach Lexer (M.H.W.) kldne Nachen 

•ohne Segel. Da> Wort läfst jetlenfalls wie die Bozeichiiunjir f urapel- 
kcrchin^ für Karren (F. Bürgerm. b. 1441/2, fol. 95a; nicht auf ^lofse 
Schnelligkeit des Transports schliefseu. — Die Hutupeluachen hndeu 
wir schon im 14, Jh. erwähnt (F. Rechenb. 1393 4, fal. 15a); 1413 erläfst 
•der Kat von Frankfurt eine Verordnung, wouacii die Humpeier niemand 
in ihre Schiffe aufnehmen dürfen, wenn sie nicht selber fahren Avollen 
(F. Ges. b. 3, fol. 70 b). Vgl. dazu Anm. 6. 

Übrigen s fuhren die Humpelnachen «ach auf dem Rhein (St A«F.R.S. 
N. 2087, 1474. Geering, 1. c. p. 187). 

• St.A.FR.8. 8142, 1480, T. Oes. h. 2, fol. 56 b, 1432. 

« F. Bürgerm. b. 1460/1 (1461, April 30) „dem zolner sagen, den 
humpelnachen nit laubc zu geben, so sie also geverlicheu schitfeu.*^ 

' Vgl. noch (1468) St. A.F.R.S. 5600: „fruschifiFcr und andere kolische 
^uetosser ..." 

8 St.Ä.F.R.S. 5293, Pasc. 72, Bl. 58 1, 1462. — 1499 hat der Früh- 
scbiffer Heiorich Rietpusch „sieben guter pferde*" (^St.Ä.F.R.S. 7076). 

• 8t.A.F.R.S^. 20B7. 
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FrühscKiffen, wie übrigens überhaupt bei der Schü&brt, für 
Erhöhung der Sicherheit der Fahrt, indem er ihnen, wie den 
^Tfirktschiffen, zuerst Waffen zur Verfügung stellte^, später 
aber auch ihnen, wenigstens in der Messe, befahl, selbst dafür 

zu sorgen 2. 

Der Zweck der Mainz-Frankfurter Frühschifi'ahrt war^ 
wie gesagt; Personen und Ottter in der Frtthe^ vor den Markt- 
sehiffen, und zwar, wie wir aus späteren Quellen schliefsen 
k{)iiiion, 8" 4 Stunden Yor deren Abfahrt*, swischen Mainz 

und Frankfurt zu transportieren. Aber so lange nicht eine 
höhero Oowalt, welche Übertretungen zu strafen vermochte, 
ihre Abtahrtszeit genau bestimmt hatte, war die Kinhultung 
einer bestimmten Stunde von der Willkür der Schiffer ab- 
hängig, also im hiichbteii Grade unsicher. 

Eb stellte sich nun sehr bald heraus, dals es keineswegs 
im Interesse der FrOhschiffer lag, sehr frtlhzeitig die Fahrt 
anzutreten. Vielmehr wog bei ihnen die Neigung vor, die 
Abfahrt möglichst lange hinausamschieben, um eventuell noch 
Personen und Güter aufzunehmen, die eigentlicli 7iiit dem 
Marktschiff befördert werden wollten odor sollten, feie näherten 
daher die Abfahrtszeit ihrer Frühsclnff ■ der der Mai kis. hiflFe 
immer mehr an und begannen den Marktschiffern mit um so 
gröfserem £rfo1g Konkurrenz zu machen, als, wie schon be- 
merkt, der Trans|>ort in den Frühschiffen wohl von jeher noch 
billiger war. 

Die MarktschiflFer sahen ihr Unternehmen schwer bedroht; 
sie wartdtf'Ti sieh an die hier kompeterite lifthere Macht, an den 
Kat der fetadt Frankfurt — Mainz tritt g-eg-enüber Frankfurt 
immer mehr in den Hintergrund — mit drin;z< nder Beschwerde*. 
Es war keinen Augenblick zweifelhaft, aui welche Seite sich 
der Rat stellen wtbrde. Die Existenz der Mainz-Frankfurter 
Marktschiflabrt war Air die Bürger und Einwohner von Frank- 
furt eine Notwendigkeit*. Auch war ja ihre Organisation 
doch noch trefflicher als die der Frühschiffahrt ^. So wurden 
die Frühschiffer denn in die ihnen gebührenden Schranken 
gewiesen. Ihre Abfahrtszeit wurde von oben herab fixiert, 
zuerst wohl noch von dem Frankfurter und Mainzer Kat 



« F. Bfiigenn. b. 1441/2 (Jnli 20.X vgl. S. 28» Anin. 5. 

* ^Nach allen sclilfflüdcn öchickon und mit ine reddcn, sich be- 
stellen m Iren schiffen mit gesdiutze und pulver (F. Bürgerin, b. 1448f'9,. 
fol. 24b), ^ f V 6 

» 8. S. 39. 

* St.A.F.R.8. 3142, 1430. 

^ ibid.: „und uit gut wer, daz soliche redeliche fart mit den marff- 
schiffen, ah lange zit gewest ist, ralte Tcrgenglich werden'* — (yg^- 
aoch StA.F.R.S. 5600, 1468). 

* ibid. .und auch nit so felich und Iridclich ist in den [liuwe* 
Bohiffen] zu mren — vgl. aneh yot, Ahhl 
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gememsam (1480: fUr die Zdt von Ostern Ha Michaelis auf 
d Uhr morgens, von Michaelis wieder bis Ostern auf 7 Uhr) 
dann (1432) ^ noch einmal von Frankfurt allein für das Frank- 
furter Frtihschiff auf dieselben Zeiten^. 1458 gestattet der 
iiat dann den Frühschiffen, im Winter bis 8 Uhr am Ufer zu 
halten*. Die Absicht, die dieser Verordnung zugrunde liegt, 
spricht sich klar aus in dem Zusatz: „doch daz sie (die 
Frahsobiffer) wol firuwer anfaren mögen'' 

So gab es je zwei private , recntlicb anerkannte Trans- 
portunternehmungen, deren gegenseitiges Verhältnis gesetzlicb 
ger^elt war. 

Ungeftilir ein l^lenschenalter lang scheint in der That der 
für dfis Verkchrsleben so nützliche Einklan^r der beiden Schiff- 
faiiri.sunternelimungen kaum gestört worden zu sein. Aber 
dann begannen die Verhältnisse sich wieder zu ändern. Schon 
1450 muiste der Frankfurter Rat die Frtthscbiffer durch den 
Zöllner ermabnen lassen , recbtseitig zur bestimmten Stande 
ansnfiahren*. 1458 wurde dann, wie wir sahen, die Abfahrts- 
zeit nochmals normiert^. Aber in den sechziger Jahren trat 
der alte Zustand wieder ein, wie er um 1430 gewesen 
war. 1464 klagen die Marktschifter, dafs die Frühschiffer 
sich nicht naeh dem Herkommen richten^ — natürlich be- 
züglich der Abfahrtszeit — , und im Jahre HOB reichen sie 
jene wohlstUisierte Beschwerde an den Rat ein, in der sie 
sich auf das heftigste über die Konkurrenz der FrUhschiffer, 
die durch deren „langes halten** bedingt sei, beklagen und 
geradezu mit Einstellung ihres Betriebes drohen*. 

Der tiefere Grund für die Thatsache, dafs die Frühschiffe 
die gpset^^lich verordnete Abfahrtszeit nicht mehr einhielten, 
mag wohl zum Teil darin zu suchen sein, dafs nach dem 
Untergang der Mainzer Ötadtfreiheit, der auf den Wohlstand 



1 St.A.F:R.S. 3142, im 
■ F. Ges. b. 2 a, fol. 98 b. 

* Nadi einem offenbar nur voröbergeh enden Versuch, die Früh- 

ßchiffe erst um 8 Uhr fahren 211 la-^sen fSt.A.F.R.S. 3142, Zusatz. F. Ges. 
b. 2, fol. 56 2a, fol. 98 b). — Ebensowerngkonntc von der 14öö, Öept. 16. 
(F. Bfirgenn. b. 1466/7, fol. 29 b} erteiltenJBrlanbms , loa % Uhx mit der 
Abfahrt warten zu dürfen, auf die Dauer Gebrauch geOMUSht werden. 

* F. Bürg:erm. b 14r)7'8, fol. 104a, 1458, April. 
» F. Ges. b. 2, fol. 56b; 2a, fol. 98b. 

* „Dem zolner sagen, die fruenaclien zu rechter ssit morgens heissen 
anfturen" (F. Bürgen», b. 144^/50, fol. 106b (14d0, April 28). 

s. Anm. 4. 

* Das geht Hervor ans einet Stelle im Bfiigenneisterbuch von 
146;14 ff 1 05a; 1464, April 30. — Lersncr, Chrou. II, 770; Orth, Abhdl. 
von den .berühmten awoen Beichsmessen'' 1765 , p. 2521 nach der den 
Maiktscbiffsm yersprochen werden soll, „esmitden oaensciuffienati halten, 
als auch herkommen ist", sofern sie für AnsTfistung ihrer Schiffe mit Ge- 
schuts und dergl sorgen. 

» St.A.F.K.S. 5600. 
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der Stadt Mainz so überaus nachteilig wirkte', der Verkehr 
zwischen Frankfurt und Mainz das Jahr Uber nicht mehr 
bedeutend genug war, um fUr den Betrieb zweier Tränsport- 
anstalten ausziireichpn. 

Da/u kam dann noch , dafs die Marktschiti'er gegenüber 
der drohenden Konkurrenz der Friihsehiffer bei dem Frank- 
furter Rat keine oder niciiL die genügende Unterstützung mehr 
fiinden^ Und wenn sie auch ihr Unternehmen noch nicht 
aufgaben, so ward der Betrieb doch bedenklich ins Wanken 
gebracht^. 

Da kam Hilfe von einer andern Seite. Aber zugleich 
wurden wesentliclie Andernngen in dem rechtlichen und wirt- 
schaftliclien Charakter der Marktst liifFahrt eingeleitet. 

Diese tritt damit in eine neue Periode ihrer Entwicke- 
lung ein. 

Zum Verständnis dieser Wandlungen aber erscheint es 
nunmehr nötig, einen Blick auf die rechtlichen Besiehungen 
der bisher vornehmlich von der wirtschaf^dichen Seite ge- 
schilderten Anstalt zu werfen. 

IT. 

Die öffentlich-rechtlichen Beziehungen der Maine- 
Frankfurter Marktscbiffahrt 

im Jahre ]391 verlieh König Wenzel^ wie erwähnt ^ die 
zwei auf dem Main fahrenden Marktschiffe der Stadt Mainz 
bis auf Widerruf, mit der Bestimmungj dafs sie den Schiffern 
gegenüber das Interesse des Publikums bezüglich des Schiff- 
lobns walirniihme. 

Im Lichte dieser Wenzelschen Urkunde ersclieinen die 
Mainz-Frankfurter Marktschiffe als fiskalische Verkehrs- 
mittel. 

Die Existenz fiskalischer Transporteinrichtungen auf dem 
Main läfst sich nun aber schon zwei Generationen frflher nach- 
weisen. YiS sind das die zum Frankfurter Sal gehörenden 
Fron sch if fe. 

Sie begegnen uns in Urkunden Ludwigs des Bayern aus 
dem Jahre !332^ 1333«, 1338' und 1346«, in denen dieser 
den Frankfurter Sal nebst den dazu gehörigen Häusern und 

1 Das r rgii bt sich aus der Schilderung hei Hegel, Stftdte-Chiron. 18^ 
2 Abt., p. 171-187; lf)4-106. 

' Uicrhiu gehört, dal's 1466 den Frühschifferii erlaubt wurde, bis 
9 Uhr am Ufer «t halten (s. S. 89, Anm. 3). 

St.A.F.R.S. 2087, 1474. 

* Vgl. ob. S. 16. 

• Böhmer, Cod. dipl. Moeno-Prancof. p. 518. 
« ibid. p. 519. 

' ibid. p. 551. 
8 ibid. p. 597. 



II 1. 



41 



Otttern, sowie das „vach uff dem Meyn und die fironschif da- 
«elben*^ an Jakob Knoblauch, einen mächtigen, ihm treu er- 
gebenen Frankfurter Bürger, verpfändete. Weiteres über das 
Schicksal der Front^ehifFe, über ihre Bestimmung und ihre 
£atstehuug erfahren wir nicht. 

Nun hat schon Lersiier ^ die Behauptung aufgestellt, dafs 
die Mainz-Frankfurter Marktschiffe nichts anderes seien, als 
die alten Fronschiffe. Battonn ^ und andere haben sich dieser 
Annahme ohne weiteres angeschlossen. Bewiesen freilich ist 
diese Behauptung bisher nicht 

Mit Rücksicht nun auf die Urkunde Wenzels von 1391, 
die man bisher nicht in Betracht gezogen oder nicht gekannt 
hat, möchten wir den angenommenen Zusammenhang von 
Markt- und Fronschifteu als sehr wahrscheinlich bezeichnen. 
Andernfalls bleibt die Verleiliuiig Wenzels rätselhaft. 

Man könnte freilich einwenden, einmal dals Ludwig diese 
Fronschiffe doch verpfllndet und Wenzel daher kein Recht 
mehr gehabt habe, dieselben zu rerleihen, und dann, dals im 
Jahre 1391 von einem Rechtsan.spruch des Jakob Knoblauch 
oder seiner Erben auf die Marktsc hiffe köine Rede ist. Aber 
liegt es nicht nahe, anzunehmen, dafs .Tnknb Knoblauch, an- 
statt für den Betrieb der Fron .schiffe einen 8chitler zu mieten, 
sie an einen solchen verkauft habe, zumal ihm das Kecht dazu 
in der V^erpfändungsurkunde von 134G ausdrücklich zugestanden 
wurde • ? 

War aber der Rechtsanspruch des Jakob Knoblauch auf 

die Fronschiffe nur ein vorübergehender, und waren diese in der 
Folgezeit im Besitz einfacher Schiffer, dann kann es nicht 
Wunder nehni^^i^ . wenn die Vorstellung, dafs die Schiffe ur- 
sjjrünglich dem H'^'wh frehörten, noch lange lebendig blieb. 
Und wird man sich üicht besonders gern dann an diesen Zu- 
üiimmenliaug mit dem Reich erinnert haben, wenn man unter 
der Willkflr der Schiffer zu leiden hattet 

Noch im Jahre 1417, in einer Zeit, wo die alten Rechte des 
Reichs an die Marktschiffe wenigstens zum Teil auf den Erz- 
bischof von Mainz übergegangen sind, begegnet uns in zwei 
»Schreiben des Frankfurter Rats an den Junker von Eppstein 
und an Henne von Erlebach, des&en Amtmann, in denen er 

^ Cbron. II, Lp. 18. — Lersner verwechselt übrigens Fron- und 
Froe (-S Fräh)8chiff(B, vgl. auch Ghron. II, p. 770, und dasu Orth. 1. c. 
p. 2S2, 1464. 

' Orth Beschreibung der Stadt Frankfurt am Main I, 15, — vgl. 
«. a. aueh Lange, Gesch. d. fr. Stadt Frankf. aJM., Dannstadt 18^, 
p. 121. 

•Böhmer, 1. c. p. 599, 1346: „Wär auch, daz der vorj^enante 
Knobelouch, Drude sein husfrawe und ir erben, die sie zwei ietzo mit- 
einander habend oder noch mit einander mngend gewinnen, die vor- 
genante gut gar oder ein teil wolten verMtxsen: des sallen sie vollen 
gewalt haben.^ 
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über BekümTnenmg des Marktschiffs durcli Henne von Erle- 
barb klagt, der Ausdruck „des heiligen richs uTid unser» 
burgers inarkschiff" Nun war, wie schon der Zusatz „unsers 
burgers'' ausdrückt, und wie durch eine Anzahl anderer 
Quellenstellen sicher belegt ist, das Eigentum an den Markt- 
schiffen damiÜB in Händen der Marktschiffer'. Aber die Stadt 
Frankfurt hatte die Marktsohiffe als vom Reich herstammend 
bezeichnet, um die Aufhaltung derselben als eine Schädigung 
gleichsam noch des Reichsguts hinzustellen. 

Ahnlich kann man sich mm auch, wenn, wie wir annehmen,. 
Fron- und Marktschifle identisch sind, im Jahre 1891, als das 
Publikum auf den Marktschiffen sich fortgesetzt durch Über- 
forderung der Schiffer an dem Schifflohn benachteiligt glaubte, 
des ehemaligen Reichseigens an den Fronschiffen erinnert 
und König Wensel um Abstellung angegangen haben. Wenzel 
mag dann vielleicht in dem Glauben, alte Rechte auszuüben^ 
und jedenfalls auch, um sich der Stadt Mainz für ihre mannig- 
fachen Dienste dfinkhar zu erweisen, die Marktschiffe an diese 
verliehen haben, damit sie selbst für Beseitigung der Mi£»- 
stände bei jenen Sorge trage. 

Die Bedenken gegen die Annahme der Identität von Fron- 
und Marktschiffen lassen sich also beseitigen. 

Ob nun gemäfs der Urkunde Wenzds das Eigentum an 
den Marktschiffen thatsächlich an die Stadt Mainz ttber- 
g^angen ist, ist ungewifs, sogar unwahrscheinlich. 

Die VerleihuiiüT hatte ja vor allem eine verkchrspolttische 
Tendenz: ihr Hauptwert lag doch auch für Mainz in dem 
Auftrag, für Erleichterung des Verkehrs zu sorgen. 

Die nächste Kachncht über un»ere Marktschiöe stammt 
aus dem Jahre 1399. Wieder handelt es sich um die Hand- 
habung der Verkehrspolizei. 

Diesmal ist es der rheinisch-wetterauische Land« 
friedensbund von 1398, der sich, hierin der Nachfolger der 
zu ihm gehririgen Stadt Mainz, des vornehmsten Transportmittels 
auf dem Main annimmt, und zwar n\ icderum hinsichtlich des prak- 
tisch wichtigsten Punktes, der Bestimmung der Höhe de» 
Schifflohns ^. Es ist also jetzt nicht mehr eine einzelne Stadt^ 
die die Oberaufsicht Über die Marktschiffe führt, sondern eine 
Vereinigung einer grofsen Zahl umliegender Territorien und 
Städte unterwirft sie ihrer Hoheit und Gewalt. Veränderungen 
am Eigentum der Marktschiffe sind jetzt sicherlich nicht er- 
wachsen . 

Der rheiniseh-wetterauische Landfriedensbund löste sich 
aber schon im Jahre 1401 wieder auf. 



» 8t.A.F.RS. 1656, Hl. 1, vgl. ob. 8. 2», Arnn. 4. 
« Vgl. ob. S. 29, Anm 4. 
» Vgl. ob. S. 16 f. 
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Die reebtliolie Hoheit über die Marktschiffe fiel nun nicht 
an die Stadt Mains zurttek. Sie ging auch nicht Uber an 
Frankfarty oder an Frankfurt und Mainz zusammen, wie man nach 
der geflohilderten wirtschafdicben Entwickelung annehmen 

könnte. 

Es ist vielmehr das Mainzer E r z b i s t n m , welches im 
15. Jahrhundert über die Marktschiffe gewisse Hoheit.srechte 
besitzt. \\ anii es diese zuerst geltend gemacht hat und wie 
es zu ihnen gekommen ist, wissen wir nicht. Sicher ist, daiV 
diese Ansprüche des Erzbischofs von den Marktschiffem nnd 
den Städten Frankfurt und Mainz anerkannt werden , also, 
dafs sie als rechtmäfsig anzusehen sind^. 

Als wahrscheinlich können wir iirimerhin annehmen, daf» 
Kurmainz — vielloirht in ähnlicher Weise wie früher die Stadt 
Mainz — mit gewissien Rechten in Bezug auf die Marktschiff- 
fahrt privilegiert worden ist 

Dabei handelt es sich zunächst um das Recht der Be- 
stellung der Marktschiffer, das aber wohl meist nur in 
Form der Bestätigung der vorliegenden Rechtsverhältnisse bei 
Vererbung und privatrechtlich vorgenommenem Eigentums* 
Wechsel ausgeübt wird*. 

Sodann charakterisiert sich die Hoheit des Mainzer Erz- 
bischofs über die Marktschiffe durch die Gewähr eines dauern- 
den Schutzes, der gern mit der sonst in etwas anderem Sinne 
gebrauchten Bezeichnung „geleit" ausgedrückt wird. 

Nur gewährt er dies Geleit nicht ftir eine einzige Trans- 
portleistung, sondern er nimmt die Marktschiffer ein für alle- 
mal, d. h. jeden einzelnen für die Zeit, in der er das Unter- 
nehmen leitet^ in seinen , schirm und geleide auf* ^. 



» Vprl. Anm. 2 u. 8. 

' Im Jahre 1428 f&rchteteu die Städte Mainz und Frankfurt, daf» 
die- Mwrktdcluffe mit andern als TVankfnrter nnd Mainser Börs-eni 

„mochten bestalt werden," und verabrede ton deshalb, den Erz- 

bischof zu bitten, ,,daz er die unsem mit dem niartschiff faren und 
bliben ließe« (8t. A.P.R.S. 3028, BL !> - Deutliches Licht auf das ganze Ver- 
hältnis der Marktseliiffer zu Kurmainz wirft das Terfahren bei einem 
Personenwechsel der ersteren im Jahre 1449. Der EiffentumswcchHel 
geht auf |>rivatrechtlichem Wege durch Kauf vor sich, aber mit „wissen 
und bewilligun^*' des Ersbiecnofs. Dieser nimmt dann den neuen 
Markti^olutfcr mit desFirn ^geschirre und gesinde" in seinen .sehinne 
und geleite*' auf (StA^JS.S. 4502, hl 1). 

^ Im Jahre 1417 besieht sich bei der schon erw&hnten Knmnerang 
des Marktschiffs durch den Eppsteiner Amtmann Henne von Erlebach 
der Marktachi£Fer Henne von Kuckin^en auf das Ueleit des Erzbischofs : 
weil er in dessen „geleide und selikeit" fahre, sei die Aufhaltung seines 
ScUffes eine nnreditmäfsige. Zur Beilegung der Streitigkeit erklärt er 
als komj>etent nur den Spruch des Erzbischofs oder semes Rats oder 
eines Dritten, der vom Erzbischof bestimmt würde (St.AJ'.R.S. 1656,. 
Bl. 6). — Noch im Jahre 1497 bestreitet der Vitztum Johann von Bret- 
bach der Stadt Frankfurt das Recht der freien Bot(nfaVirt um] des 
Kummers auf dem Marktschiff mit der Begründung, daf« dm MarktschÜT 
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Einen unmittelbaren finanziellen Vorteil brachte dem Erz- 
bischof seine Beziehung zu der Marktschiffahrt nicht. Nur 
einmal, im Jahre 1428, scheint der Versuch gemacht 

worden zu sein, dieselbe finanziell nutzbar zu machen, und 
zwar dureli Kriiebuiig einer Art Gewerbesteuer, einer täglichen 
Abgabe an der Höchster ZolUtätte in der Form des Zolls von 
jedem der beiden MarktschifFe Aber der Versuch sclieiterte, 
und zwar infolge des energischen Einspruclis der Städte Mainz 
und Frankfurt*. 

Sieht man von diesem einen Fall ab, so mischte sich im 
allgemeinen der Mainzer £rzbischof in die Angelegenheiten 
der Marktschiffahrt nicht ein. 

Der rechtliche Inhaber der Hoheit wäre zwar der nächste 
dazu gewesen, gleichzeitig in die wirtschattliehe Kutwickelung 
der in seinem Schutz stellenden Verkehrsanstalt bestimmend 
und fördernd einzugreifen. Aber die erzbischöfliche Terri- 
torialverwaltung liefs den Dingen ihren Lauf, weil sie kein 
direktes Interesse an ihnen hatte. So konnten an ihre Stelle 
diejenigen politischen Gewalten treten, denen die Existenz der 
Marktschiffe zu gute kam: die Stadtkommunen Frankfurt 
inifl Mainz. Kurmainz uberliefs ihnen schliefslich sogar seine 
eigentliche Aufgabe, den allgemeinen hoheitlichen Schutz^, und 
machte seine Rechte nur noch beim Wechsel der Person der 
Unternehmer geltend. Und auch diese liefs ea sich beschneiden. 
Es verstand sich fast von selbst, dafs die Marktschiffer Bürger 
von Frankfurt oder Mainz waren*. Man betrachtete es als 
Herkommen, dafs bei Handttnderung eben nur Bfirger dieser 

iu seines „gnedigen hern schirm und geleid" ^ehe (St.A.F.K.S. 7018, 
Bl. 1) nnd dafs der Erzbischof „die martscbiff mit geleid und friheit im 
linpatt und straum deß Meins vor vtl jaren in hantbabunge" hergebracht 
habe (ibid. Bi. 8). 

' Die Abgabe sollte zwei torn. betragen (F. Rechenb. 1428'9, 
fol. 50a, Okt. 2. : Sendung ^gein Mcnczc an den rad von der mertschiffe 
■\vf'gon. iils sie an dem zoilc zn Hoste ij^lielies des tags mit zwei tornoß 
beladen wurden." — ibid. Okt. 9: Sendung „geiu Ereufels mit der von 
Menese {randen an unsem herren von Mencxe sn werben von der mert- 
schiffe -wefron , die man an dem zolle zu Ilocf^to bcswtn to andor.s dan 
bil^her"). In Zusanunenhang mit dieser Zollerhebung müssen wir die 
8. 4'S, Anm. 2 erwähnte Befürchtung der Stftdte Franknirt und Mainz hiu- 



(St.A.F.R.S. a028; ilic b^tr. Schreiben siiul auf don 2. und 3. Oktober 
1428 datiert). Geplant w ar wohl auf Kuiniaiuziöcher Seite eine stärkere 
Verknüpfung der Marktschiffe mit dein Mainzer Erzbistum. 

yf^l. Anm. 1 u. S.43, Anm. 2. Wir erfahren niemalswieder etwas von 
einer Marktschifiabgabe oder einem^ Versucit, eine solche einzuführen. 

* Nnr einmal hat Knrmains einen vergebliehen Versnch gemacht^ 
für die Marktaehiffer gegenüber den StPulten einzutreten (1413, infolge 
der Beschwerde der Märktscliiffer über die „niinuening des lones" 
durch die Mainz-Frankfurter Verordnung: St^A.F.R.S. 1374; vgl. oben 
S. 19). 

* Vgl. die ZusammensteUung der Namen der Marktaehiffer im An- 
hang S. 105. 
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beiden StiltUe die Marktachiffe übernahmen ^. AU nun im 
Jahre 1428 (vgl. S. 43, Anm. 2) iler Mainzer Erzbischof von dieser 
Regel abweichen wollte, gingen die Bäte von Frankfurt und 
Mainz gegen dies Unterfangen erfolgreich vor. Ja, es wurde 
später von Frankfurt als notwendig angesehen, dafs, wenn ein 
Niiditfrfinkfnrtor !Markt-^<>hiftV'r werden wollte, dernelbe zuvor 
Frankfurter Bürger wurde; der Eintritt in die Bürgerschaft 
erscheint geradezu als Bedingung für Übernahme eines Markt- 
schiffs ^. 

Warum den Städten Frankfurt und Mainz soviel daran 
lag, dafs die Marktschiffer ihre Bürger waren, ist klar. 

Die Einwirkung auf die wirtschaftliche Entwickelung der 
Marktschiffe war für sie am leichtesten, wenn die Schiffer 

ihre Rtlrger waren, sodafs sie auf dem AA'cge der Verordnung in 
die Verhältnisse ihres Unternehmens eingreifen und bei Über- 
tretungen ihrer Gebote ihre Strafgewalt geltend machen 
konnten^. 

Wie dies im einzelnen geschehen ist, wie die Kommunen 
Frankfurt und Mainz in dieser Hinsicht in gemeinsamem 
Wirken, das über schriftliche Verständigung hinaus in per* 
sönlichen, besonders zu diesem Zweck veranstalteten Zusammen« 

kiinften ihrer Vertreter seinen Ausdruck fand , zusammen- 
standen, und wie anderseits die Marktschiifer gegenüber einer 
drohenden und gefährlichcii Konkurrenz sich der kräftigsten 
Unterstützung beim Frauivfurter Kat* erfreuten, das ist im 
vorigen Abschnitt dargethan. Es kennzeichnet das thatsäch- 
liehe Verhältnis y wenn die Marktschiffer sich in ihren An- 
gelegenheiten immer und zuerst an die Räte von Frankfurt, 
bezw. Mainz wenden, vornehmlich, wenn sie um Schutz und 
Unterstützung bitten^, bisweilen sogar gerade gegenüber den 
Beamten des Mainzer Hrzbisehofs ®. Ja, es kommt dahin^ dafs 
im Jahre 1438 der eine Marktschiffer sein Verhältnis zu 
Frankfurt als ein dienstliches auffafst' und sein Öchitl' aU 
„Franckenforter" Marktschiff bezeichnet. 



* St.A.F.K.S. 3028, 1428 „als lange zit das gehalten gewest ist."" 
« In dem (S. 43 Anm. 2) angefölirten Fall von 1449 ersucht der 
Mainzer Erzbischof die Stadt Frankfurt, sich zu dem neuen Markt- 
schiffer zu verhalten, „als es herkommen und gehalten worden" ist, 
d. h. ihn als Bürger aufzuiielimen. Frankfurt weigert sich aber, weil 
der Betreffende sich in der Acht befinde. — (St.AF.R S. 4502'. 



* Vgl. z. B. 1413, F. Ges. b. 8, foL 70a; 1414, St.A.F.aS. 1431b 



* Für Mains fehlen die Quellen fffinzlich. Frankfurt war indeBsen 
auch in stärkerem Grade an der Entwickelong der Marktsehiffe jnter- 
esriert. 

» St.A.F.R8. 1656, 1417; 1860 Bl. 4a, 1422; 3142, 1430; 3441, 1435; 
8687, 1438; 5600, 1468. 

* So z. ß. im Jahre 14J35 (vgl. Ö. 27, Anm. 6). 

* St.A.F.K.S. 6087, „und siezen uch zu dinat und zu bcde.'' 
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Wir begegnen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Vorstellung) dass das Dasein dieser Transportanstalt auf 
den Willen einer höheren Gewalt zurttckzuführen sei, dass 

die „martschiffe haben müssen geen von langen ziten" etc.* 
Als diese höhere Macht aber wird in dieser Zeit nicht cigont- 
lieh der Mainzer Erzblscliof nn^-pj^ehen , sondern die Städte 
Frankfurt und Mainz. Die daraus erwachsenen hoheitliclien 
Pflichten finden ihr Spiegelbild gleichsam in gewissen Rechten, 
und zu diesen gehörten unter andern das Vorzugsrecht der 
Mainzer und fVankfurter Bürger hinsichtlich des Fahrpreises 
und das Recht freier Fahrt för die Frankfurter Boten. 

Deutlich erkennbar wird also in diesem Zusammenhang 
die Thatsache, dafs das Transportunternehmen der Markt- 



auch abgesehen von dem angcnommcnf^n fiskalischen Ur- 
sprung — , weil als Verkehrsanstalt dem ötfentlichen Interesse 
unterworfen, auch in hohem Grade öffentlichen Cha- 
rakter hatte. Dieser offenbarte sich in der Ausübung einer 
Yerordnungs* und Strafgewalt der Städte BVankfurt imd Mains 
über die Marktschiffe. 

So blieben die Dinge bis zum Jahre 1474. 

Es folgte dann eine Periode, in der die Marktschiffe mehr 
den Charakter territorialer Verkehrsanstalten annahmen. 

Und nicht nur sie, soudernj wie wir sehen werden, auch 
die Frühschiffe. 

Für diese lassen sich in dem bis jetzt behandelten Zeit- 
raum keine Beziehungen zum Erzbistum Mainz nachweisen. 
Aber auch sie waren öffentliche Transportanstalten ge- 
worden und wurden, wie wir wissen, gleich den Marktschi&n 
atÄdtischer Gesetzgebung untenvorfen. 

Fortan ist ihr rechtliches v^ehicksal noch enger als bisher 
an das der Marktschiffe gebunden. 



schiffe an 



sich zwar 




rein privat, doch — 



1 St.AJ'.&S. 5600, 1468. 



Zweites Kapitel 



Vereinigung von Markt- und FrühschifTahrt. 
Ausbildung beider zu territerialen Verlcebreanetalten. 



L 

Die Reform Knrfirst Adolfs tob 1474. 

Nach dem Untergang der Mainzer Stadtfreiheit trat Kur- 
luainz auch in dem YerliEltiiis zur Marktschfffiihrt an die Stelle 

der Gemeinde Mainz. Wir wissen, dafs gleichzeitig, und viel- 
leicht in Zusammenhang mit dieser Thatsache, die Markt* 
Schiffer bei Frankfurt nicht mehr die alte Unterstützung fanden. 
Sie fanden sie dafür urasoniplir auf der andern Seite, bei Kur- 
mainz. Im Jahre 1474 ( rlirss Erzbiächof Adolf von Mainz 
eine umfassende Ordnung für die Marktechiffer, welche be- 
stimmt war, deren wirtschaftliche Verhältnisse von Grund aus 
zu verändern*. 

Kach einer kurzen Einleitung, in der Uber Unordnung in 
■dem Betrieb der Marktschiffe, besonders Aber späte Abfahrt 
und Ankunft und die dadurch hervorgerufene Unsicherheit 
der Beförderung geklagt wird , werden zur Abstellung dieser 
Mängel die Abfahrtszeiten in Mainz und Frankfurt von neuem 
fixiert*. In der richtigen Erkenntnis aber, dafs der Haupt- 
grund für die eingerissene Unordnung in dem Nebeneinander- 
bestehen zweier, mit einander Iconkurriwender Verkehrs- 
Anstalten zu suchen sei, unterwirft Kurfürst Adolf deren gegen- 
seitige Beziehungen einer durchgreifenden Umgestaltung. 

Er vereinigt die beiden getrennten Transportdienste, in- 



» St.A.P.R.S.N. 2087. 

* Von Mitfastf^n bis Michaelis sollen die Sclnffe von Mainz (bczw. 
Vilzbach) morgens um neun, von Frankfurt zwiacheu zehn und elf Uhr, 
von Michaelis wieder bis Mitfa«tea um acht Uhr ron Mainz, um sdin 
von Frsnkfort abfahren. 
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dem er für das ganze Jahr mit Ausnahme der Meiözeiten nur 
den Marktschiffem das Recht zuerkennt, in frllher Stunde^ 
d. h. nach Öffnung der Thore^ einen regelmäfsigen Schiffahrts- 
betrieb mit gemeinwirtschafdicher Bestimmung zu unterhalten. 
Ausgenommen werden von dieser Bestimmung aufser den 
^lefszeiten die Fälle, in denen jemand »eigen schiff gedingt** 
habe. 

Es war allerdings ein durchaus ^ewaltthätigeH Vorgehen 
gegen die i'ruhschiffer : die Ausführung dieser Verordnung 
htttke sie wirtschafUich Temichtet. Aber andererseits wäre fltr- 
die Marktschiffer durch diese Beseitigung der Konkurrenz, 
eine aufserordentUche Erleichterung geschaffen und gleich« 
zeitig durch Ermöglichung einer einheitlichen Leitung des- 
Betriebes ein bedeutender Schritt zur Hebung der Verkehrs* 
anstalt gothan worden. 

Den Marktsehiffern wird sodann eingeschärft, wenn sie- 
nicht durch Krankheit oder andere dringende Ursache ab- 
gehalten würden, selbst mit ihren Schiffen zu fahren und 
Markt- und Frttnscbiffe allezeit mit tüchtigen Steuerleuten^ 
Knechten und Pferden, mit GesehUtü, Büchsen, Armbrüsten 
und anderer Wehr zur Genüge zu versehen. 

Die Fahrtaxe wird für die Marktschiffe nochmals nor- 
miert; sie bleibt fiir Frankfurt und alle Nichtmainzer in alter 
Höhe, für die Mainzer wird sie in Mainzer Münze angesetzt;, 
auch für die Frühschiffe wird ein — etwas niedrigerer — 
Transportpreis fixiert'. 

Zugleich wird als Minimum des taglichen Ertrages ftir 
die Frühschiffe die Summe von 16 albus angenommen: nur 
wenn dieser Betrag eingenommen werden kann, brauchen die- 
Marktschiffer die Frühschiffe fahren zu lassen. Damit haben 
wir für die Frühsehiffe einen sicheren Anhalt für die durch- 
schnittliche Frequenz bekommen: — die Person sollte auf 
ihnen 1 albus zahlen — ; die Ziffer ist etwas niedriger, als die 
Zahl der im Jahre 1462 auf dem Marktschilf gefangenen 
Frankfurter Bürger (vgl. S. 11, Anm. 2). 

Endlich wird ein Ansatz dazu gemacht, den Markte 
Schiffen flUr den Lokaltransport von Mainz nach Frankfurt: 
und umgekehrt ein rechtliches Monopol zu schaffen, indem 
wenigstens allen rhein aufwärts nach Mainz und weiter nach 
Frankfurt fahrenden 8cliilien verboten wird, in Mainz, oder 
bei der Rücktahrt in Frankfurt Güter oder Personen zur Be-: 
fbrderung nach Frfinkfurt, bezw. Mainz aufzunehmen. 

Der hier kurz zusammengefafste Inhalt der Ordnung Iftfist 
deren Bedeutung auf den ersten Blick erkennen. 



* Wenigstens ffir die Bergfohrt: der Transport preis sollte f6r die- 

Marktschiffe für die Bergfahrt zwölf alt« Heller, nir aie Thalfahrt eiuoi» 
Weifspfennig, für die FruhschiiFc beidemale einen Weifspfennig betragen.. 
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Mit einem Schlage hat Kurmainz die bisher von Frank- 
furt und Mainz ausgeübte Verkehrspob'zci an sich gerissen. 
Frankfurt wird so energisch von j^^dr^r Beziehung zu den 
MarktschifFen ausgeschlossen , dafs sogar seine Bürger gleich 
Fremden einen höheren Fahrpreis zabh^n sollen. 

Die Marktschiffe werden damit von Kurmainz als terri- 
torialeVerkehrsanstaltenin Ansprach genommen. Das 
beweist auch schon die ausdrttckliche Betonung, dafs die 
Marktschiffe demErzstift „zu ordinenund zu versprechen steent.** 
Und darüber hinaus auch die Frühschiffe, zu denen Kurmainz 
bisher noch gar keine engeren Beziehungen gehabt liattr-. 

Die vom Erzbischof in Anspruch genommene Strafgewalt 
erstreckt sich auf jeden, der die Ordnung übertritt. Die an- 
gesetzte Bufse beträgt zwei rheinische Gulden, wovon der eine 
in die erzbischöfliche Kammer, der andere in die Mainzer 
Zollkasse fliefst Der Landesherr aber behält sich jedesmal 
vor, gemäfs der Art der „uberfarang** von seinetw^en noch 
eine besondere Strafe zu dekretieren. 

Die Beschränkung der Selbständigkeit der Marl:fReh?ffpr 
geht nach alledem hier weit hinaus über die von den ^Städten 
geübte Praxis. Der Zweck aber der ganzen Ordnung und 
die verkehrspolitiöche Tendenz sind keine andern als die, 
welche uns bei den Verordnungen von Frankfurt und Mainz 
entgegentraten: Erleichterang des Verkehrs durch Forderung 
der Verkehrsanstalten. In wie weit diese Bestrebungen Aus- 
flufs einer allgemeineren Verkehrs- und Wirtschaftspolitik der 
Mainzer Landesverwaltung sind, ist hier nicht zu prörtem. 

Erreicht konnte das Ziel damals nur werden durch gründ- 
liche Regelung des Verhältnisses von Markt- und Frühschif- 
fahrt. Dafs die Art, wie diese Regelung jetzt versucht wurde, 
wenn nicht die einzig mögliche , so doch die am sichersten 
Erfolg yersprechende war, kann nicht zweifelhaft sein. Die 
Verbindung der getrennten Betriebe machte es möglich, den 
minderkräftigen von ihnen bestehen zu lassen, soweit es das 
Verkehrsbedürfn's verlangte, ohne dem andern durch Kon- 
kurrenz Eintrag zu thun. Für die Mefszeiten aber konnte 
man wegen des gesteigerten Verkehrs die Frühschiffahrt frei- 
geben. 

Die Vereinigung von Markt- und Frühschiffiihrt war fhr 
die Entwickelang der Mainz-Frankfurter Transportanstalten 

notwendig. Früher oder später mufste es dazu kommen. 
Aber es fragte sich, ob schon damals der Zeitpunkt gekommen 
war, diese Änderungen durchzuführen, und ob die Art, in der 
dies versucht wurde, die Gewähr gab, dai's der Versuch ge- 
lingen würde. 

Wenigstens das letztere war nicht der Fall. Die an- 
geordnete Vereinigung bedeutete, wie eine plötzliche aufser- 

L. Stttdi^n a. d. 6«b. d. Geicliieht«. II, 1. — Btttganhaeuser. 4 



50 



ordentliche Hebung der Marktochiffer, so eine wirtschaftliche 
Vemichtang der Frtthschiffer Gleiclizeitig sollte Frankfurt 
mit einem Schlage aus seiner dominierenden Stellung verdrängt 
werden. 

Kein Wuivl'^r, dafs der hcfti^^ste Widerstand orfolgte. 
Frankfurt trat energisch für die Frühschiffer und für seine 
eigenen Interessen ein'. Und nicht erfolglos. 

Im Jahre 1475 starb Kurfürst Adolf, der Vater der 
Neuerung. Nach seinem Tode zeigte es sich^ dafs sich ein so 
rapider Umsturz der ganzen Verhältnisse nicht durchfahren 
liefs. 

Es schien zunächst, als ob die kurinainzische Ordnung 
von 1474 olmc Wirkung" vorübergegangen sei. 

Und doch ist sie vollster Beachtung wert. Denn sie ver- 
suchte auf einmal alles das zu erreichen, was zwei Dezennien 
später in allmählichem Übergang sich thatsächlich entwickelt hat. 

II. 

Die Weitereut wickeluii^j; der Mainz-Frankfnrter Traiisport- 
anstalten bis zur 31itte des 16. Jalirhuuderts. 

In den beiden ersten Jahrzehnten nach 1474 gab sich der 
Rat von Frankfurt alle Mülie, für seinen Teil das Verliältnis 
von Markt- und Frühschitien durch scharfe Bestiniuuingen 
über die Autalirtszeit der letzteren zu ordnen^. Er suchte 
offenbar zu vermeiden, dafs die Marktschiffer Ursache hätten, 
sich mit ihren Klagen ausschliefslich an Kurmainz zu wenden. 
In den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts sahen sich die 
beiden ÄL'irktschiffer noch einmal veranlafst, beim Frankfurter 
Rat Beschwerden über die Frühschiffer wegen deren später 
Abfahrt vorzubringen^. Sie bitten, „Ordnung"^ zu „machen mit 
niartseliiti( 11 und fruschiffen", und erklären sich bereit, selber 
eine bestimiuie Zeit der Abfahrt (10 Uhr) genau einzuhalten 
und bei Übertretung sich der Strafgewalt des Rates unter- 
werfen zu wollen, wofern den Frtthschiffem gleichfalls eine 
„gesaczte stund* (5 Uhr) bestimmt werde. Zum SchluTs drohen 



* Vgl. die Kuiizleinotiz zu St.A.F.RS.N. 2087, „uberkotnen und 
analu^ unser herre von Mentz von der m ..tschiffe und fruschiffe wegen 
daruf der rad sine frunde gen Mentz schi . . und darinnc ridden ließ" ; 
lind F. Bürgerm. b. 1474/5, fol. 56h (1475, Febr. 14.): „die frunde sein 
Mencse sum ofetiesS und von der o&eczunf^e der niartschiffe nnd nMler» 
dmekunfje der fruscliiffc, "Walther der alte und Ludcwifj; schriber." 

* B^AQ frosehiffer lenger dan ir geaaste zit halten, V« fl. zu 
busse nemen.« (F. Bürgerm. b. 1485/6, fol. 28 b: 1485, Aug. 18. — 
StA.F.R.S. 6281, 1485). 

» StA.F.R.S. 6'i22, 1486, Mai 14. - Die Frülischiffer sollten sieb 
sogar von Fischern Passagiere haben nachfahren lassen. 
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ßie für den Fall, dafs ihr Gesuch nicht bewilligt werde, mit 
Aufgabe des Unternehmens und fügen hinzu, sie würden auch 
Ihren „gnedigen hern toh Mentse umb handhabuiige" ersuchen. 
Im aUgemeinen beweist das Dokument noch, dafs die Markt- 
.sclii£Eer auf die Unterstützung und freundliche Gfesinnung des 
Rats vertrauten. Und in der That wurde im Jalire 1486, wie 
schon 1485, den Frühschiflfern anbefohlen, die bestimmte Stunde 
ihrer Abfahrt einzuhalten. So scheint von Frankfurt alles 
vermieden wurden zu sein, was einen Konflikt herbeizuführen 
geeignet gewesen wäre ^. 

Aber in den neunziger Jahren des 15. Jaluiiuiiderts nahm 
die Mainzer Territorialyerwaltung die alten Bestrebungen aus 
der Zeit Kurfürst Adolfs wieder auf. 

Doch in anderer Weise. Adolf hatte, wie wir sahen, in 
einem Wurfe eine planvoll durchgearbeitete Reform durch- 
führen wollen. Jetzt ziehen sich die Bemühungen der kur- 

mainzischen Verwaltung durcli ^ngpf^illr fünf Jalire hin 
{ 1 10 1 - 1 i99). K\t\ einlieitliclicr Plan liegt ihnen nicht zugrunde. 
Und wahrend Adolf in landesherrliclier Fürsorge rocht eigentlich 
die Hebung oder Erleichterung des Verkehrswesens im Auge 
hatte, wiegt nunmehr die Tendenz vor, vielmehr die h o h e i t - 
liehen Rechte des Erzstifts in Geltung zu bringen. Frei- 
lich, hier wie dort hängt beides eng zusammen. 

Das zeigte sich sogleich bei dem für die Entwickelung 
der Marktschiffe noch immer wichtigsten Punkt, der Ordnung 
ihrer Beziehungen zu den Frtihschiffen. Hier liefen die Inter- 
essen der Marktschiffer und des Mainzer Erzbistums durch- 
aus zusammen. Die ersteren gingen auf Verdrängung der 
Frühschiffer, Vereinigung von Früh- und Marktscliiffalirt; 
Zentralisation konnte aber dem hoheitlichen EinäuCs der erz- 
stiftischen Verwaltung nur iOrderlich sein. 

Die damaligen Harktschiffer suchten daher in richtiger 
Erkenntnis der thatsftchlichen Verhältnisse ihr Heil nicht 
mehr, wie noch ihre Vorgänger im Jahre 1486, bei dem 
Frankfurt(;r Rat, sondern bei der Macht, der die Zukunft 

gehörte, bei Kurm-unz. Als Mainzer Bürger waren sie (Jiiter- 
thanon des Erzbiscliofs, Als solche vermocliten sie jede Ein- 
mischung Frankfurts in ilire Angelegenheiten abzuweisen. Sie 
sollen einmal gesagt haben: der Erzbischof von Mainz „si ir 
gnediger her" und der Rat von Frankfurt habe „über sie ganz 
mit nichten zu gepieten**'. 

Gegenüber dieser loyalen Gesinnung war es für die 
Mainzer Verwaltung von selbst gegeben, die Marktschiffer, die 



* S. Anm. 3 vor. S. 

• St.A.F.R.S. 7014, 1497. 
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Eigentümer des weitaus bedeutenderen der beiden Verkehrs- 
institute, in dem Konkurrenzkampf gegen den Frankfurter 
Frühschiffer (Heinrich Rietpusch) su unterstützen — über 

das Schicksal des andern (Mainzer) Frühsehiffers besitzen wir 
gar keine Quellenangaben — , zumal ja ihre eigenen Interessen 
dadurch nur gef^)rdert werden konnton. 

Der genannte Frühschilter suchte naturgemäfs seine 
Hettiing bei Frankfurt. Aber Frankfurt vermochte gegenüber 
der stärkeren Macht nichts mehr. So unterlag Heinrich Kiet- 
pusch in dem Kampf gegen die Marktschiffer. Die einzelnen 
»tiidien dieses Kampfes sollen hier nur angedeutet werden. 

Die kurmainzische Politik erstrebte die ausschliefsliche 
Hoheit über die reguläre Schiffahrt Ausflufs dieser Politik 
ist es, dafs im Jahre 1494 der Frankfurter Frühschiffer ge- 
zwungen wurde, Bürger von Main/, zu werdend 

Aber da dieser trotzdem ja auch Frankfurter Bürger blieb 
und sieh nn Gegensatz zu den Martschiifern mehr und mehr 
geradezu ausschliefslich als Frankfurter Schiffer betrachtete*, 
ging die Mainzer Verwaltung gern auf die weitergehenden 
Absichten der Marktschiffer ein. Zu Michaelis 1496 wurde 
Heinrich IJietpusch von Mainz aus verboten, überhaupt mit 
dem Friibschitt" zufahren^. Als er dann im Oktober desselben 
Jaiires einige T-*?lger von Frankfurt naeli Köln zu Scliitf 
bringen wollte, wurde er an der Zoll.stätte zu Ilöclist an- 
gehalten, mit der Motivierung, er dürfe „dem martschiff sin 
rade nit abschiffen." Er wiii^e schliefslich zwar freigelassen ; 
aber man verbot ihm, künftig jemand nach Köln zu fahren^. 
Diese Beschränkungen der Fahrkonzession werden dann zwar 



^ -Als Hciiitz Rietpusch anbringt, dwil er mit dem fnnvescliiff 
feret, das er burger zu Mcntz werdou solle, dem viztuia zu Meiitz 
Bchriben, Heintzen solicbs stt erlassen; item wo der viztum Heintzen 
dor burgerachaft nit erlassen wolt, sollen alle fruwesehiffVr alhie auch 
burjrer werden." (F. Üürgerm. b. 1493/4, fol. 113 b, und i5t.A.F.ß8. 
7031, BI. 1, 1498). 

In dicsor Zeit wurde nm h von dorn Frankfurter Frülischiffer von 
Kurmainzischer Seite ein täglicher Zoll erhoben^ ähnlich, wie es früher 
für die Markt«chiiFer geplant war. Nur in diesem Sinne wenigstens 
lifst sich die Rohauptuiifj des Frankfurter Rats verstehen, dais das 
Vorgehen der Marktschiffer hinsichtlieh der Veroini^ing von Markt- 
und Frühschiffen „den zollen zü Mcntz und Hoost zü betrog und ab- 
brach dienen" solle (St.A.F.R.a 7081, Iii 1; 1498). Keinen Zweifel 
hierüber läfst eine Stelle in einem Schreiben des Frankfurter Früh- 
sehiffers Heinrich Hietpusch (St.A.F.K.S. 7031, BI. lü, 149»;, wo es mit 
Rfieksicht auf den Zoll, dem die VereinigQng „abbroeh* thne, heifst; 
^ich in solichem f^ebnieh sinen j^rnaden geben must." 

2 Vgl. besonders St.A F.K.S. 7076, 1499 „uf das doch euwer wis- 
heit mitsampt den bürgern wissen haben mögen xn Franckfart ein ge- 
truwen diener schiffman haben.* 

» St A.F.R.8. 69H 

* ibid. 
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wieder uufgeliüben ^ aber auf Drängen der MarktÄcliitfcr bald 
wieder eingeführt (besonders fUr die Zeit von Micimelis bis 
Mitfaston)*. 

Die Reiber«Men >viirden noch einige Jahre fortgesetzt, bis 
dann der eine Marktschiffer und bald auch di.'r andere sich 
von dem Erzbischof die Erlaubnis erwirk ton, auch Frühschiffe 
fuhren zu lassen^. Gleichzeitig wir*! den Zöllnern zu Höchst 
befohlen, niemand anders zu gestatten, ein FrühschiÜ' zu fahren. 
Alle Anstrengungen, die der schwer geschädigte Heinrich Riet- 
pusch machte — er wollte sich sogar au den König mit einer 
„supuUcation*^ wenden * — , alle Fürsprache des Frankfurter Rats 
i'flr ihn konnttn nichts helfen. Er inufste scliliefslich, weil er 
seine Schiffe und Pferde nicht verkaufen wollte, die Stadt 
Frankfurt ])itten, ihm 150 Gulden zu leihen*. 

Ihren Abschlufs fand diese Entwickelung in einer Ver- 
ordnung Kurfürst Hertholds , in der die Vereinigung von 
Markt- und FrUhsehiffen dekretiert wurde*. 

Damit war die Macht der Marktschiffer aufserordentlich 
yerstftrkt Das, was der Frankfurter Rat hatte verhüten wollen, 
dafs der Mainstrom den Marktschiffern .,so ganz und gare" 
unterworfen würde war geschehen. Und, in Hinsicht auf 
den Frankfurter Frühschiffer auf sehr gewaltsame Weise. 

Freilich schien, wenn wir die verk<'Iirs wirtschaftliche Be- 
deutung dieser Entwickelung ins Auge fassen, für die Mainz- 
Frankfurter Transportanstalten ein Höhepunkt erreicht und 
für ihr gegenseitiges Verhältnis infolge der Konzentration, die 
einen geregelteren Betrieb als früher ermöglichte, die glück- 
lichste Lösung gefunden zu sein. 

Aber es schien nur so. Es zeigte sich, dafs die tiefer 
liegenden Gründe , die das iNebeneinanderbest(dien der ge- 
trennten Transportdienste unm'iglich gemacht liatten, stark 
genug waren, um auch die Kxistenz eines vereinheitlichten 
und darum kapital- und leistungstähigereu Verkehrsiubtituts, 
wie es dui'ch die Vereinigung der getrennten Transportanstalten 
gegeben war, zu gefährden Der Verkehr auf dem untern 
Main war, wie sich nunmehr allmählich klar herausstelltey 
flicht bedeutend genug, um zwei reguläre Verkehrseinrichtungen 
auf die Dauer betriebskräftig zu erhalten. 

Schon zehn Jahre nach dem Aufgehen der FrUiischiÖahrt 



» St.A.F.R.8. 7014, 1497. 

^ il.id. 

» St.A.F.R.S. 7031, BL 1 u. 10, im 

* StAPJR S. 7031, Bl. 10, 1498. 
» St.A.F.R.S. 7076, 1499. 

* Die Ordnung scheint leider uicht erhaltea m sein. Sie wird er* 
wähnt: St.A.FJl.S. 7612, 1508. 

1 StAJ'.R.S. 7031, Bl. 1, 1408. 
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in die Marktschifiahrt gaben die Marktachiffer freiwillig die 
erstere wieder auf*. Einige Jahre lang übernahm sie dann 
wieder der Frankfurter Heinrich Rietpuseh*. Endlich erfahren 
wir aus einer Mainzer MarktschifFerortlnnng von 1573^, daf» 
in dieser Zeit die reguläre Frühschiffahrt, mit der MarktsehiflT- 
fahrt verbunden, auf die Mefszeiten beschränkt war. Für die 
übrige Zeit des Jahres wurden die Marktschiffer nur an- 
gewiesen, stets einen grofsen Nachen für etwaigen Bedarf in 
der EVflhe bereit zu halten. Doch handelt ea sich hierbei 
nur um ein Vorrecht der Marktsehiffer, den Transport früh- 
morgens zu vermitteln, nicht um ein ausschiiefslicnes Becht 
auf denselben. 

Damit scheint enflsT;ültig ein Abselihifs dieser sich durch 
mehrere Generationen hindurchziehenden Entwickelung erreicht 
zu sein. 

Die erwähnte Ordnung bietet im übrigen über die Bc- 
triebsverhlütnisse der Marktschiflahrt nicht viel neues. Sie 
zeigt eine gewisse Übereinstimmung mit der Verordnung des 
Kurfürsten Adolf von 1474, die ihr vielleicht direkt oder in- 
direkt — durch die nicht mehr vorhandene Ordnung Kurfürst 
Bertholds — als Vorlage gedient hat. In der Einleitung 
werden zum Teil fast wörtlich so, wie 1474, Klagen über die 
Unregelmäfsigkeit in den Abfahrts- und Ankunftszeiten und über 
die Unsicherheit in den Marktschiffen erhoben. Als Zweck der 
Ordnung wird demgemäfs die Sor^e fUr den Schutz und die 
rasche Beförderung und Bequemlichkeit der Passagiere hin- 
gestellt. 

Daher werden nochmals die Abfahrtszeiten und aufserdem 
die Dauer des Aufenthalts in Höchst fixiert. Die SchifTe sollen 
ferner mit Gütern und angehängten Nachen nicht „uberladen" 
werden , damit die Personenbeförderung ungeliindert vor sich 
gehen kann. Andererseits sollen die Marktschifi'er stets für den 
Bedarf genügendes Betriehsmaterial bereit halten. Über die 
Beschaffenheit desselben werden genaue Vorschrifiten gegeben 
bis auf die Tische und Bänke in den Schiifen und die Stege 
und Brücken, die bei der Anfahrt verwandt wurden. 

■ResoTuVrer ^Yert wird darauf gelegt^ dafs die Steuerleute 
erfahreju und tut htig sind. 

Die Marktschiffer selber sollen wenigstens wöchentlich 



1 StA.F.R.S. 7612, 1508. 

* St.AJ'.K S. 7612, 1508 ; 7731 1, 1510. — Heinrich Rietpusch stirbt 
1516. Frankfurt verwendet sicli für seinen Sohn bei Knnnauiz und 

Littet, ihn als FrülischifTer folgen zu lassen. Aber die Bitte scheint 
nicht gewährt worden zu sein. Vgl. noch St.A.F.R.S. 8071, 1515; 8154, 
1516; 8278, 1518. — Über die Weiterentwickelung im einzelnen werden 
wir aieht unterrichtet. Das Endresultat liegt in der Marktsebiffevord- 
nung von 1578 vor (StA.F.R.S. Mains 9969 U). 
« St.A.F.R.S. 9969, Bl. 2. 
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einmal mit den Schiffen auf- und abfahren. Die Fahrtaxe 
wird auf zwei Batzen fUr die Berg- und Thal&hrt festgesetzt. 
Auch für den Warentransport soll nicht mehr als der ^gebühr« 
liche^ Lohn gefordert werden. Genaueres über diesen er- 
fahren wir jetzt ebensowenig wie früher. — Besonders dringend 
wird eingescliärfr, dafs die Zollstätte zu Höchst nicht um- 
gangen werden soll, indem etwa Güter an andern Stellen 
zwischen Mainz- und Frankfurt aus- oder eingeladen wiinion, 
oder indem man nicht an der Höchster Seite anfahre. Auch 
sollen die Schiffer über jede Frevelthat, „so sich . . in- oder 
außerhalb den schiffen zutrecht", nach Höchst berichten, sofern 
dieselbe „dieß orts zu wissen und zu verhandeln gebührt." 
Femer sollen die beiden Marktschiffer sich untereinander 
wegen der zwischen Mainz und Frankfurt zu transportieren- 
den Güter keine Konkurrenz machen, sondern sich immer 
gütlich verständigen. Endlich wird den 8chiflfeknecliten an- 
befohlen, die Passagiere anständig zu beliandeln und auch für 
genügenden Bedarf an Konsumtibilien zu sorgen^. Fttr die 
Weimieferung in die Restauration der Schiffe lat Höchst ein 
Monopol. 

Die Ordnung sollen die Marktschiffer auf dem Zoll zu 
Höchst zu halten pceloben. Jede Übertretung wird mit Strafe 
und Verlust des Schiff- fahrtsrechts bedroht. 

Man sieht, bedeutende Änderungen in dem Betrieb der 
MarktschifTahrt werden nicht getroffen. Kinige unwesentb'che 
* Neuerungen charakterisieren nur die gesteigerten Ansprüche 
der Reisenden und die bis ins Einzelnste gehende landesherr- 
liche Fürsorge. ' 

Die ganze Ordnung aber beweist, dafs Mainz sich in- 
zwischen die Hoheitsrechte ttber die reguläre Schiffahrt auf 
dem Main Töllig angeeignet hatte. 

Wir sahen, dafs das Streben der midnzischen Politik schon 
in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts auf eine solche 
herrschende Stellung gerichtet war. Alle gewohnheitsmäfsig 

überkommenen Rechte Frankfurts wurden damals kurzer Hand 
beseitigt. Die Frankfurter Boten durften nicht mehr um- 
sonst mit den Marktschiffen fahren^. Die Frankfurter Bürger 
wurden mit Rücksicht auf die Personentaxe als Fremde be- 



' V^rh auch Quell, z. Frkf. Gesch. II, 339, 33, 1547 („wein, fisch 
und was zui- proviaut gehörig," wird aus dem Marktschiff geraubt). 

2 St.A.F.R.S. 7018. BL 1, 1497, Okt. 24. F. Hürgenn. b. 1497/8, ^ 
fol. 62b. Zwar lesen wir F. Bürnrerm. b. 1497 8, fol. 6;ib, daf« sich „der 
uiartschiffer die botten fri faren zu lailScn willig ünden laißen Wullen, 
so ferne sich die botten mit zugritfeu .sehicklicn halten." Aber Bchon 
14 Tage spHtcr will der Rat von Frankfurt „der boten halber . . , ein 
zit lang stille steen" (F. Bürgerin, b. 1497/8, fol. 71a, Novbr. 6.> 
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handelt ^ Jtk, sogar das Krahngeld von den mit dem Krahne 
in das Marktscbiff gehobenen Gutem zu erheben ^ wird den 

Frankfurtern verboten*. 

Dies Vorgehen der Mainzer B«>liörden wird damit be- 
gründet, dal» die Marktschiffe seit alter Zeit in dem Geleit 
und Schutz des Erzbiscliofs tuiiren, ilemzutblge die bi.sheriije 
Handhabung der Frankfurter Aunialsung sei. Klar erkennbar 
wird hier von der Munzer Verwaltung ans dem Greleitrecht 
und der Schatzhoheit eine allgemeine Hoheit und Herrschaft 
über die Marktschi^yirt abgeleitet. 

Frankfurt mufste im wesentlichen sofort nachgeben'. Nur 
in Einem Punkte kam es zu heftij^en An-^ein mdersctzungen. 

Er betraf die Gerichtsbarkeit (den „Kummer" oder „Ge- 
richtzwanj?" ) auf den Marktschiffen*. Frankfurt hatte im 
Jahre 1497 an seinem Ufer einen Knecht im üarktschiff be- 
kümmert, und sofort erhob Kurmainz energischen Protest mit 
Hinweis auf sein Geleitrecht Frankfurt bestritt, dafs Mainz 
jemals am Frankfurter Ufer Qeleitreclit bt^sessen habe. 

£s kam zu einer Abmachung in Mainz zwischen den 
Mainzer und Frankfuittr Bevollmächtigten. Darnach ver- 
zichtete Frankfurt auf das Recht des Kummeis auf dem ^Tarkt- 
8chiff, gleichviel ob dies noch an seinem Ufer halte oder schon 
in der Fahrt begriffen sei. Ausgenommen werden — doch 
nur für das noch am Frankfurter Ufer haltende Marktschiff — 
nur zwei Fälle: bei Flucht in das Marktschiff w^en Totschlags 
oder wegen Schuld darf Frankfurt seine früher gehandhabte • 
Gerichtsgewalt ausüben. 

Wie nng-Unstig diese Verabredung für Frankfurt war, 
bedarf keiner Krörterung. 

Der Ifat billigte sie auch keineswegs. Es sei ihra, führt»- er aus*, 
dadurch an seinem „gerichtzwang," der vom Reiche herstamme, 
Abbruch gethan; auch würden die Bürger von Frankfurt und 
die Messebesucher schwer geschsdigt. Seinerseits schlügt nun 
Frankfurt eine Reihe von Bestimmungen vor, die offenbar von 
einem Juristen ausgearbeitet sind. 8ie fufsen ganz auf dem 
römischen Recht: sie operieren mit den römisch-rechtlichen 
Begriffen der Actio, der Kontrakte und Quasi kontrakte, der 
Delikte und Quasidelikte. Übrigen» wurde dem Erzbischof 



' ^Wir Imben euch uf liti uuivf^tsehiffer anbringen, wie 

ir im ii ^^eboten haben « von den unsern als von freinbden, die nit von 
Mcntz seien, zu nemen, durcli tmsprn schriber Molchior Swnrtzonberg" 
das etolicliH nit sin, soll berichten lassen.*' Schreiben de» Frankfurter 
Rats an Johann von Breytbaeh, Vitztum su Mainz: 8tAJ',S.S. 7018, 
Bl. 41 ypl auch F. I?ür-orm. h. 1497/8, fol. 71a; 97b. 

* F. Bürgerin, b. 1497/b, fol. 63b; St.A.F.JR.S. 7018, BI. 8f, 1407. 

* R Bfireerm. b. 1497/8» foL 71a, 

* 8t.A F.RJS. 7018; 7061, und die eitiertea Stellen aus dem BOi|;er- 

mebterbuch von 1497. 

» StA.F.K b. 7018, Bl. 8. 
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»elber eine Mehrzahl von Vorschlägen unterbreitet, solche, die 
das Frankfurter Recht stärker, und solche, die es weniger 
scharf betonten. 

Auszurichten vemochte der Rat freilich nichts damit. 

Die Streitigkeiten über diese Angelegenheit scheinen 
dann im Laufe des 16. Jahrhunderts wiederaufgenommen 
worden zu sein, bis onflHeh im Jahre 1584 ein ausführlicher 
Vertrag zwischen Kurmainz und Frankfurt ihnen ein Ende 
bereitete^. Es sollten jetzt folgende Bestimmungen Geltung 
haben : 

Wenn jemand wegen peinlicher Vergehen zu Frankfurt 
vor Gericht gezogen werden soll und ins Marktschiff flieht, 
darf der Rat von Frankfurt ihm aus den Marktschiff 

fordern, wenn es noch am Frankfurter Ufer hält oder noch 
nicht über rlas "Rollwork am Mainzer Thor hinausgefahren ist. 
Sollten die Schilter die Auslieferunsr des Tlmters verweigern, 
oder die Leute im Marktschiff ihn nicht bezwingen können, 
oder sollte das Schiff leer sein, so darf der Rat den Thäter 
selber ans dem Schiff holen. Ist dies aber schon ttber die 
oben bezeichnete Stelle hinausge&hren, so hat sich der Rat 
in der Sache an den Erzbiscliof zu wenden. 

Wenn jemand um Schuld zu Frankfurt vor Gericht ge- 
zogen werden soll und er oder seine Güter «ieli im Markt- 
ßchiff befinden, so soll der Rat beide aus dem Schiff ans Land 
fordern und, falls die Schiffer die Auflieferung verweigern 
sollten, den Schuldner und seine Güter selber ergreifen dürfen. 
Aber wiederum nor dann, wenn das Schiff noch nicht hinter 
dem Bollwerk am Mainzer Thore ist. 

Hinzugefügt wurden noch einige Bestimmungen, die die 
Gerichtsbarkeit über die Marktschiffer selber betrafen: 

Wer eine Klage gegen die Marktschiffer in causis civi- 
libus führen will, darf diese nicht im Marktschiff aufhalten, 
sondern hat sich an den Erzbischof als an die ordentliche 
Obrigkeit zu wenden. 

Wenn die Marktaehiffer oder ihre Diener etwas nach 
Frankfurt zu fahren angenommen haben und darüber oder 
Uber den Lohn dort Streitigkeiten entstehen , oder wenn jene 
etwas zu Frankfurt schuldig sind, hat der Rat von Frankfurt 
darüber zu erkennen. 

Ist ein Diener eines Marktschi iTcrs Bürger zu Frankfurt, 
so hat der Rat über ihn die Jurisdiktion „indifferenter." 

Die beiden letzten Bestimmungen sind nahezu selbstver- 
stündiich. In den wichtigsten Punkten ist die unumschränkte 
Herrschaft des Mainzer Erzbistums durchgedrungen. 



> Privile<ria et Paeta des h. Böra. Reichs Stadt Frankfurt a. M. 
1728, p. 410 ff. 
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Das gilt auch von der Stellung der Marktschiffer zu Kur- 
mainz. 

Wie die Marktschiffe als landesstaatliche, knr- 

m a i n zi s c h c T r a n s p o r t a n s t a 1 1 e n , so werden die Markt» 
Schiffer seit dem Ende des 15. Jahrhunderts als landes^ 

herrliche Schiffer angesehen. Es war nur noch ein 
Schritt bis zum Ubergang zu einer Art von Beamtenqualitätr 
Er wurde bald gethan. Schon im Jahre 1518 lieifst es Ton 
dem einen Marktschiffer, er sei „diener" des Erzbiöchofs'' 
In der Marktschifferordnung von 1573 ersehenen dann beide 
Schiffer in der Abhängigkeit eines Beamten des Erzstifts. Sie 
leisten einen Amtseid und werden nur für einen kürzeren Zeit- 
raum (3 oder 4 Jahre), nicht auf Lebenszeit angestellt, Frei- 
licli ist damit der Betrieb der Marktschiffahrt keineswegs 
verstaatlicht; wirtschaftlich handelt es sicli nach wie vor 
um ein privates Transportunternehmen. Eine besondere 
Besoldung war daher auch jetzt nicht nötig. Auffassen liefüe 
sich als solche die Verleihung des Rechts, die Marktschiffe 
fahren zu lassen. 

Der staatliche, territoriale Charakter der Marktschiffalirt 
war jetzt völlig ausgeprägt. Hatten ihr früher die Städte 
Frankfurt Tind j\Iainz gleicTisara ilu'en Stempel aufgedrückt, so 
war sie nunmehr unter das stralfere Seepter einer bedeuten- 
deren politischen Macht geraten. Diese hätte wirtschaftlich 
den Transportdienst der Marktschiffe noch fördern können, 
indem sie etwa einen Anschlufs herstellte mit andern schon 
vorliandenen Verkehrsanstalten und so ein zusammenhängen« 
des Verkehrsnetz schuf. Leise Spuren eines solchen liefsen 
sich in der yorliegenden Untersuchung hie und da nach- 
weisen ^. 

Im 16. Jahrhundert bestand eine Verbindung zwischen 
Mainz und Köhl*. Damit wäre, wie im 15. Jahrhundert in 
der Mainz-Frankfurter Marktschiffahrt ein interurbaner, so 
jetzt ein interterritorialer Transportdienst entwickelt gewesen. 
Ob und inwiefern nun Mainz Knotenpunkt einer Mehrzahl 
von Verkehrsverbindungen war, die mit einander verknüpft 
wurden, das zu untersuchen würde aus dem Rahmen dieser 
Arbeit hernnsfallen. Zweck derselben war, die Existenz 
regulärer, organisierter T ]• a n 8 p o r t e i n r i c h t u n g e n 
im Mittelalter, vor der Entwickelung der Post, nach- 
zuweisen. Als Muster einer solchen Verkelirsanstalt wurde 
die Mainz-Frankfurter Marktschiffahrt erkannt 



1 StAJ'JK.S. 8810. 
• Vgl. S. 21 f. 

■ Durer benutzte auf seiner Reise von Nürnberg nach Antwcrpea 
im Jahre 1520 von Frankfurt bis Mainz das Frühschift und fuhr von 
Mainz his Köln im Xöllner Schiff" (Schunk, 1. c. I, 416—418). Im 
18. Jhdt. gab es nach Löper (1. c p. 67) ein Marktschiff, das von Mains 
naeh Köln fiüur. 
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Sie hat sich Jahrhunderte lang bewahrt. Erst die Eisen- 
bahu hat äie in den vierziger Jahren unsers Jaiirhundertä zit 
Terclrftngen Yermocht^* 



^ Noch im „Staatskalender der Freien Stadt Frankfurt am Main'' 
von 1844 heifst es (d. 213): „Ankunft and Abgang der Marktschiffe: Das 
Marktschift* fährt alle Tage um 10 Uhr vormittaj^^s von hier ab und 
ko)itT»it täglich zwischen drei und sechs Uhr aheiiJs hier an: hält am 
Fallt Llior." — An derselben Stelle befinden sich im Jahre 1846 (Staats- 
kalender jp. 169) Angaben Aber die Taunufr-EiBenbahn (IVankfurt-Castei- 
Biebrich-Wiesbaden). 



e i 1 a g e n. 
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Urkunden^ 



1. 

Bestinmingeii des HainKer Kanfliansbaelies, 
4lie Fraebten der Harkt- nad andani Scbiffer aaf Bhein aad 

Main betr. 15. Jh. 

Am Wwreb, Kr. A, Mainzer Bücher verschied. lubalts, No. 1, 
fol. 29ft— b. or. wd. 

'Mil Aufihss7in(j des letzten Passus auch: Wünb. Kr. A. Mainzer 
Bücher verschied. Inhalts, No. 3 (IC. Jli.)-. Reformation und Ord- 
nung dea Kaufhauties und der Stapel zu Mainz unter Kurfürst 
Garounal Albraeht, fol. 17 a: «Schiffleut belangende.** 

Item das hmfurtqrß kein martschiffBr oder ander scbiff- 
lute, die alhie bai^er und wonhafHg sint, aucb Bunst niemants 

-fremeds ader hemisch keinerlei geware und kaufmanschaft, die 
von Speier, Franckfurt den Rine und Meyne herabe, auch 
uberland zu wagen ader schiff alher gein Meintz komen, hinder 
sieh in ire huser ader wonung nemen und legen sollen, sunder 
öolicii kaufmanschaft uiul geware zu iglicher zit in das kauf- 
buse foren lösten, wie van alters herkomen und gepurt hat, 
bi einer straff, so uft und vil das bescbicbt^ van iglichem stuck 
^ gülden sunder alle gnade zu geben. 

Item 80 die martschiffer ader ander schiff den bürgern 
und inwoner der Stadt Meintze geware und kaufmanschaft von 
Franckfurt ader andern enden den I'ine ader Meyne abe ader 
uf alher gein Meintz bringen das dieselben marschiffer ader 
ander .sehifflnte solig geware und kaufmanschaft, den burgern 
zustende, nit mit iren geferten und geschirre sunder wissen 



* Im Folgenden sind die wichtigeren der henutzten Urkunden 
wiedergegeben. Beim Abdruck wurde im allgemeinen nach den von 
Weizsäf^kfr in den Deutschen Reichst. Akten I, LXIU ff. auf- 
gestellten Editionsprincipien V(!rfahren. — 

Originale und Konzepte wurden gleichmäfsig behandelt. — Das 
Schreihmaterial ist bei allen Urkunden mit Ausnahrae dor pr 'ten Papier. 
XHe Angabe darüber ist daher bei den Stückbeschreibungen untcrblieoen. 
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der liafimeister hetm in ire huser arbeiten sollen bei einer 
Btrfiffe fttnfe gülden. 

Item so eniche martschiffer ader ander schifflute, wer der 

ist, niemants ufip^pnomen, den Rine hinabe gein Binge und in 
das Ringkauve tarn und an rirn enden kaufmanschaft, was d^r 
ist, von truckem |!J ader gesalzen gutorn spadon und den 
Rine uf biß gein Meintz mit derselben kaufman.st hatt faren 
wurde, das dieselben, die also gespadt haben, so sie mit solicher 
kanfmanBchaft gein Meintz koroen, dieselb geware uf land 
legen und roren, auch was sieb mit dem krane zu arbeiten 
gepurt, heben lassen und niemants mit enicher kaufmanschaft 
für faren bei einer straff van iglichem stuck, so Til daa ge* 
Schicht, 10 gülden. 

Item daö kein seliiffm«in, der uf dem Binger fare und die 
selben martschiff füren , van enicheni burger ader ußman 
keinerlei geware und kaufmanschaft annemen sal, den Rine 
hinabe zu foren, sunder wissen der hußmetster und une ein 
zeichen u6 dem kaufhuse bi einer straff fünf gülden. 

Item das kein martschiffer ader ander schifflute keinem 
ßchiffman, der den Rine und Movne uf ader abe farn wil, 
keinerlei geware und kaufmansdiait un wissen und willen der 
hußmeister, auch an beisin eins geswom kaufhuseknecht bei 
nacht uberslagen, in ader ußladen und mit iren treissein ader 
zugen heben zu lassen bi einer straff 5 gülden. 



zu hufigelty eB sei audwendig defi kaufhufi ader inwendig dea 
kaufhu6. 



Koni^ Wenzel verleiht die zwischen Mainz 
und Frankfurt fahrenden ]\Iarktschiffe der Stadt Mainz. 

Bettler 13dl, Septbr. 11. 

Aus Darmsindi. Ham vnd St Abt. Abachn. 2; Fase. 

No. 768, fol. 37a-b. 

Frankf, Su A, Ii. S. N. 511. — cojj. des 16. J/*8J. 



' Die im Darmstädter Hmif^- und StaatsnrcJnr befindliche Abschriß 
$Uimmt aus JJikhstf wohin nacJi dein Untergang der Maimer Freiheit im 
Jahre 1468 die Pnvüeffien der SMi Mams swn großen Teü gebradit 

imrdcn (vql. Strultr-Chron. 18, 182, Aum. 4). Das Original der Urkunde 
war nicht auffinditar; doch kann ron einer ?'ähchitfig nicht die Hede sein. 
Wenzel ist 1H9I, Septbr. Jl, iri Bettler nachweisbar (Pelzel , König 
WenseslaoB II , 245). Das Protokoll atimmt mit dem anderer l 'rhindtn 
Wen?eh aus dersellieit Zeit überein. — T)>r KnjiiH hat bei der Abschrift 
die iSvhrcilnveise seiner Zeit angewandt mik/ dadurch ein wunderliche Ge- 
misch von Schreibart des J4. und de» 16. Jhs. hervorgebradU. Im vor- 
liegend t » Ahdntck ist die Kojtie, um sie mögJichxt lesbar zu machen, n/ich 
tlen auf die übrigen beigelegten (mittdalterUchen) Urkunden angewandten 
Mditiomprineiiiien hdianddt* 



Item von hundert gebund 




2. 
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Wir Wentzlaw, von gottes gnaden Römisclier [| kunig, zu im,8$pltfr*n. 
allen zeiten mehrerer des reich« und kunig zu Beheim, bekennen 
und diuen kunt öffentlichen mit diesem briete allen denen, 
die in sehen oder hören lesen^ das wir haben, angesehen solche 

dinst und treuwe, als uns und dem reiche der burgermaister, 
rate und burgf^r L^emeinlichen der statt zu Maintz unser und 
des reiclis lieben getreuwen oft und dicke nützlichen und 
williglichen gethan haben, täglich thuen und fürbas thuen 
sollen und mögen in künftigen zeiten, und haben inen dorumb 
mit wolbedachtem muete, guetem rat und rechter wissen die 
zwei markschiffe, die zwischen Meintz und Franckfurt den 
Mayn uf und abe ^j^ehen« mit allen nutzungen und zugehörungen 
gnediglichen verliehen, gegeben, geben und verleihen in die 
in craft dieses priefs und Römischer küniglicher macht, zu 
haben und zu geniessen von allenneniglich ungehindert darauf, 
das sie versehen , das die leute, die nf und ab wandeln und 
ziehen, von den schifileuten mit dem lone nicht beschwert 
werden« in kdne weifi. und diese unser gabung soll weren bifi 
uf unser widderruffen mit urkunt dis priefs versiegelt mit 
unserm küniglicher maiestat insicgel. 

Geben zuw Bettler nach Christus geburt dreizehenhundert 
jar und darnach in dem einundneunzigsten jare des montags 
nach unser frawcn tag nativitatis, unserer reiche des Behai- 
miäclien in dem 29. und des Kömischen in dem sechzehenden 
jaien. 

8a. 

Schreiben des Frankfurter Rats an die Stadt Mainz we;2;eu 
verspäteter Ankunft der Marktschiffe. 1410, Okthr. 27. 

Am Frankf. St, £. S. 1191a. cone. 

Mencze. 

Unsem fnintlichen dinst zuvor, crsamcn wisen lieben ;470, C^^ST» 
besundern frunde. als iz leider iozimt ubel und sorglich in den 
landen stect, des sni wir gar ernstlichen gewarnt worden, daz 
man die mcrktüchüfe meine zu understeen zu lenden und zu 
beschedigen, und wand nu dieselben merktschiffe dicke gar 
verre in die nachte bi uns komen, daz faste sorglich ist^ als 
wir meinen y herumb so geüele uns wole und biden uch auch 
mit ganzem flisse, daz ir bi uch bestellit, daz sie da uf soliche 
zide anfaren, daz sie zitlichen und bi tage bi uns kommen 
mögen, desselben glichen meinen wir zu bestellen, daz sie bi 
uns auch aniaren suUen^ und herzu tun wulliti als wir uch 



' hinter siill»'ii (lurdf/cstrichcu: <laii sie von dSB zoUcS WCgCIi SU 
Hoste auch ez lieber maße uf- pehaklen werden. 

L. ätudien a. d. Geb. d. Oeschichto. 11. 1. — bettgeuhaeuser. 5 
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1419 Ott 27. des genzHch und besandern getrawen und gloiben, uf daz ack 

uwere bürgere und die uwire und sust andere erbere lüde und 
auch die unaem, den hie zusehen geborit zu wandern mit irer 

habe, desto minner dorfen besorgen noch in feren wandern, 
und laat uas herumb uwer £rtmtiich beschiibm autwort wider 
wissen. 

Datum in, vigilia Bymonis et Jude apostolorum anno 

xiüj« X«. 

[In verso] Menze, merktschiffe zu rechter zit anzufaren. 

3 b. 

Antwort des Mainzer Rats: den Marktschi ff er n sei befohlen, 
nm 9 Uhr von Mainz abzufahren. 1410, Not. 5. 

Aua Fremkf. 8t, A* R. 8. 1191b. of. lU, dauaa e. sig, m verao 
impr. 



uWfifyQ'B. Und han darof bi uns bcstidt, und •den mai^schiffen ernß- 
liche befollen, zu der m\den urcn anzflfaren, of daz sie zit- 
lichen und bi dage bi fleh kommen und desto sicher gefarn 
megen. dan waz wir in den oder andern Sachen uwern und 
uuseru bürgern und den unsen und auch andern erbern hiden 
zu nÄtze, eren und «tade bestellen odir gedun mochten, daz 
deden wir mit wiUen alzit gern, hernach wifle sich uwir 
wifiheid zu riechten. 

Datum quarta feria post omnnim sanctorMi» anno xüij^ 
decimo. 

Bürgermeistern und rad zu Mencze. 

[In verso]. Den ersamen, wisen bftrgerraeistern und rade 
zu Franckefurd, unsern besundern guden frunden. 

4. 

Sehreiben des Mauuser Rats an Frankfiirt, betr. Verbot 
von Anfertigang falscher Wfirfel nnd Überfordernng der Markt- 
schiffpassagiere dnreh die Schiffer. 1413, Jnni 17. 

Am Ffanikf. St. A. K. 8. 1S58. or. Ut, d. e. wf, in veno impr. 



2418, M 17. Auch lieben frunde laifien wir uch wifien , daz wir Tormals 
und auch na yiel clage und rede gehört han von unsem bur- 
gern und den unsern, daz die schifflude, die die zwei mart* 

schiffe zusehen uwer stat und der unsern den Meyn uf und 
abe furent, unser bürgere und die unsern mit dem schifflone 
zu berge und zu dale swerlichen ubernemen und beladen, dan 
lüde von fremden landen, und gev iele uns davon woil, als verre 
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es uwere meinungo. auch were, daz ir und wir mit den schiff- Juni 17, 
luden bestellen und in daz hefteclich ließen sagen, daz sie von 
uwern und unsern burgern, hinder<ießen und den unsern. von 
mme mentocheDf daz zu sinen dagen kommen were. zu oerge 
Ton unser stat den Meyn uf bis bi ucb zu Franckenfurt zu 
fupen 12 alte heller und von uwer stat den Meyn herab e bi 
uns gein Mencze nftn heller und nit mee nemen suUen, uf daz 
die uwern und die unsern von den schifFluden vorbaßer dar- 
über nit iibcriiemen noch beswert werden, und was uwers 
willen und meinunge davon ist, fbiz begeren wir von uch be- 
Bchrii»ew wieder zu wißen, uns darnaich mögen wißen zu richten. 

Datum sabbato in vigilia trinitatis anno domini xiiij^ xiij'^^ 

Burgermeistere und rait zu Mencze. 

[In verso] Mencze wurfel, merktschiff. 

[In verso] Den ersamen, wlsen burgermeistern und raite 
der stat zu Franckenfur^ unsern besundern lieben fronden. 

S. 

Übereinkommen der Räte von Mainz und 

Fraiikl'urt über die Höhe des )la rkf schiff lohus und über die 

Fahrten der Uuiiipelei'. 14^, Aug. 10. 

Aus Frankff SU A. Gres. B. fol. 70a--b. cop, 

Ohm den UMen Ahsatt oNcft: Drmäcf, 8L A. Gea. B. 28, fol. 96b. 

Von der mertschiffe wegen. 

Zu wissen si, das die rete der stede Mencze und Franck- m-i, Aug. lo. 
fort in dem jare, als man sdireib nach Christi geburte xiüj® xiij 
jarei of sant Albans abent sich von der zweier martschiffe 
wegen, die zusehen Mencze und Franckfort tegelich den Meyne 
of und abft plej^en zu faren, einmudiclichen des vereinigent 
haut, das die schiffin le, die dieselben zwei raartschiffe furent, 
noch keine ir gesinde noch nimants anders von iren wegen 
von den bürgern noch biwonern der zweier stede Mencze und 
Franckford noch den iren, die denselben zwein steten und ir 
iglieher zu versprechen und zu yerantworten steent und liebe 
und leit in ire stede mit ine lident, von einer personen, 
frauwen noch mannen^ von Mencze biß g in Franckfort den 
Meyne offen zu füren nit me dan 12 aide heller und von 
Franckfort den Meyne heraber biß ^ein Mencze zu füren 
1 Schilling heller werun^e und nit me iicmen sollent. und 
welcher schiffman oder sin gesinde das gein den burgern oder 
biwonern der egenanton zweier stede oder der iren, die liebe 
und leit mit ine liden^ uberfuren, das derselbe schiffman der- 
selben stat, an der bürgern oder biwonern das gebrochen oder 
uberfaren wurde, so man das mit erberer kontschaft of iue 
brengen und erzugen mochte, von iglieher personcn, gein den 
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141$, A\^. 10. das uberfaren wurde, einen Rinischen gülden, alsdan in denselben 
zwein Steden genge und gebe sint, zu einer penen verbrochen 
und verloren sal haben, dieselbe pene, als dicke als die Ter- 
70» IPbrochen wirt, igliche der vorgeschriben stede || , gein den oder 
den Iren soliche brache und ubcrfamis geschieht, gemslich und 
ane alle gnade nemen sullent. und sollent die burgermeistere 
der vorgenanten zweier stedo das den schiffluden, die dieselben 
zwei martschiffe furent, igliche in ire stat sagen, das also zu 
halten und mit irem gesinde zu bestellen, das das also ge- 
halten werde bi den peueu, als vorgeschriben steet; es were 
dan sache^ das ein findig wasser oder ein ififart wintersit ver^ 
lianden were, so mocbtent die schifflude, die dieselben zwei 
martschiffe toent, za ziden, so dicke des not gebnrte, mit 
laube, willen und Verhängnis der burgermeistere der egenanten 
'/wei(^r stofle, als ferre ine das von ine erleubet wurde, er- 
heben und nemen ane alle i^everde. 

Auch ist den humpclersLlüÜluden gesagt und bi der vor- 
genanten pene verboden, das sie iiimants in ire schiffe sollen 
ofnemen zu füren, sie Wullen sie dan selber füren*. 

Actum Laurent! anno ziiij^xiij^. 

6 a. 

Sckreiben des Erjsbiseliofs Jokanii you tfainz 
an den Frankfurter Rat, die Festsetsnng des Sdufflolins im 
Harktsekiff ketr. 1413, Aug. 26. 

Ans Frmikj. bl. A. ß. S. 1374, Bi. 2. ar. Iii. cl. c. sig. in verso 
impr, Bas Blatt ist am redtkn Jtamde hesehäd^ 

Johann erzbischof zu Mencz. 

1413^ Aug. £6. Unsem grufi zuvor, ersanien lieben besundern. uns hait 

für , der mit dem martschiffe zusehen Meneze 

und Franckfurd vieret daz ir an in habet laßen ge- 

sinne, daz er solichen lone wolle minn luden nimpt, 

die er pleget zu füren, want ir nu wol wißet geet, 

mit gesmde, geschirre, zolle und anders, so begeren wir d.... 
und nemen äs daz bifiher ist gewest, of daz er deste baß 

möge gebuwet möge werden und bieten uch frunt- 

lichen darin zu bes uns sonderliche liebe und begeren 

des uwer he^ichrihcn antwurt .... Sigillo Petri Echcer pro- 

positi etc. ob dcfedioneni nos/ri sabbato die post Ba 

[In verso] Den ersameu, dem rade der stad zu Franck- 
furd unsem lieben besundern. 
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eb. 

Antwort des FnmkftiTter Rates. 1413, Sept. 4. 

Aus Franl-f, SU Ä. R. S. 1374, BI. 8, conc. 

Unsern undertenigen willigen dinst zuvor, ervvirdiger «is.-s^/»«. 4. 
flirste, lieber gliediger herre. als uwere gnade uns hat tuu 
schriben, das Heone von Kuckingen, der schiffman, der mit 
dem merktschiff zusehen Mencze und Franck/tml feret, uwern 
furstlicben' gnadin vurbrackt habe, das wir an in habin laesio 
gesinnen, soUchen Ion su minnem, den er von den luden 
nimmot, die er plogit zu füren etc , f^nediger Heber Iiorrc, des 
bidden wir. uwir fürstliche wirdekeid wißen, daz iinsnr guten 
frunde, der r<ad zu Mencze, und wir ezwi manch jare her faste 
clage gehört hau von unser beider stede burgern und den 
unsern, die den Meyn uf und abe plegin zu faren, wie daz 
sie von denselben schiffluten, die mit den merktschiffin plegin 
zu faren, verrer und me bißher besweret sin und von in 
gnommen si worden, dann von andern luten, die auch in den- 
selben schiffin uf und abe faren; darumb wir von unser beider 
stede bürgere und der unsern wegin uberkommen sin, also daz 
dieselbin schifflute von unsern burgern und den unsern von 
einer iglichen personen, is si man oder frauwe, den Mein uf 
von Mencze gein Franckfuirti zwelf aide beller und von Frauck- 
fwd den Mein abe gein Mencze einen Schilling hll. werange 
nemen sollin, als is auch von alder gewest is, is inwere dann, 
daz ein geflude, groß gewesser oder ifi were. solich Ion uns 
auch bescheidinlich bedunkt sin. und getruwen uwern fürst- 
lichen gnaden genzlieh und bcsnndern wnl , da'/ uwere gnade 
■daz auch bescheidinlich solle bedunkcn, und biddcn wir auch 
uwere gnade disae unser antwurte gnediclich und nit in un- 
willin von uns zu versten oder ufzunemen. 

Datum feria secunda proxima ante festum nativitatis heate 
Marie virginls anno xi^ij*'xüj^ 

Hern Jobann erzbischof zu Mencze. 

[In verso] Mencze und Franck/iird mertschiff uberkommen 
«ins gesast . . Ions uf und abe. 

6c. 

Schreiben des Frankfurter Rats an die Stadt 
Hainx, betr. die Forderung; des Erzbischofs von Mainz in 
Sachen des MarktächifflohDs. 1413, Aug. 28. 
Au8 Ftamkf. ^ B. S. 1S74, BL 4. amc 

Mencz. 

Unsern fruDtlichin dinst zuvor, ersamen wisin besundeni 1418, Atig. 28. 
liebin frunde. wir lassin uch wissin, daz uns unsers herreu 
von Mencze gnade geschn&^ hat von Hennen von Ruckingen, 
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141$, Ai^f. 98. des schifimans wegin, der mit dem ' markschlff plegit zu &reify 
von der minnerunge wQgm des lones, des ir und wir von 

unser beider stode und burgcre wegin ubirkommen sin, des- 
selbin brief wir iieh abeschn"??rt? hie itfne'verslossin senden, 
were mv, daz uch sin gnade in solicher masse auch geschrihen 
hette, 80 were unser meinunge, daz ir uwern frunden, die doch 
ane daz in disser messe bi uns kommen werden, befelhin 
wullity nf die saohe zu ratslagin, unsem herren von Mencze 
Yurter ein bescheidenlicli antwort zu thun und lassit uns her- 
umbe ein beschridm antwurt widder wissen. 

Datum feria secunda proxiroa ante diem decollationis sancti 
Johannis anno xiiij'xiii**. 

[In verso] Unser lierre von Mencze, Mencze, uierktschifi- 
Ion, Henne von Ruckingen. 



7. 

Sehreilien des Frankflirter Rats an Hme 
▼on ErlelMieh, Amtinaiiii der Jnnker Ten Eppstein, die Anf- 
baltnnif des Marktseliürs des Henne Ten Rnekiugen 

betr. 1417, Dez. 28. 

Aus Frankf. 8L A, R. & 1656, Bl. L ame, 

j4iT^ih»»B8. Unsem frflntltcft«» gr^s zuvor, liebe Henne, wir hau ver- 
nommen, wie daz Hennen von Rückingen des heiigen richa 
und unsers burgers merktschiif uf des heflgen richs straum 
zftschen Mencze und Fnuickfuri zu Costheym nftlings under- 
standen si zu bekomraem, und diewil er daz schieff nit ließe 
halden, so anlanges dft in darftmb ernstlicli. biden wir dich, 
daz du uiiserm gnedigen herren, dem Römischen kunige, und 
dem heilgeu riche zü eren soliche aiiluiiguuge und iorderunge 
abetün wullest, und auch bestellen, daz solich kommer, uf- 
haldAnge und hinderAnge von dir noch anders imand in dime 
ampte uf des heiigen richs stramm nit me undersümden werde, 
als wir dir des genzlich getmu en und wullest uns herumb ein 
heschrihen antwort lassen widder wissen, darnach zu richten» 
Datum ipsa die Innoceatum anno domini m<'cccc''xvj°. 

Auditum a coiandUm. 

' An Hennen von Erlebach 
gnant von Wylbach. 



conc den. 
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8. 

Selirei1»eii des HaTktsehiiferB Heine toh RBCkin^en an 
Henne von Brlebaeh wegen Fordernng einer Bnfse nnd Anf- 
haltnngf des Marktsebiffs. 1417 [Des,] 

Aus Frankf, St. &. 8. 1656, BL 6. cop. 

Meinen willigen dinst sniYor. liebe jungher Henne, so als 

ir mir geschriben hant, wi daz ich den edeln minen junghern 
TOD Eppinatein mit einer bufie verfallen si zu Costheim , lüs 
ich dan woil wißen mogf^. '^nrnrnmc ir biiße an mich in so- 
lichen uwern schriften furdirt, mich mit den egnattten minen 
junghern dariimmc zu richten, als dan forter uwir brif daz 
ußwiset, laßen ich uch wissen umme solicli uiiiulden, als di 
von Oostheim xa der zit mit [!] understunden ufzuhalden, daz 
ich iif das mal vor und nach und nach hutsdags mit min 
schifie, schirre mit mime übe, gude und habe, die ich darinne 
füren und bißher gefurt han^ in geleide und selikeit des er- 
wirdiü^en in prote raters und herren hem Johannen, erzbischof 
zu Mencze, mins gnedigen lieben herren, gefaren han iinrl 
alcit faren, und meinen, daz ich minen junghern vorgenant 
oder uch von amptswegen darumme imme rechten nichs 
plichtig si, und biden uch umme mins flißigen verdinsts willen, 
mich umb soHche sache krods und teidinge zu erlassen, be- 
dachte ach abir, daz ir mich des nit enassen mochtet, so 
wulde ich uch umme die sache dez rechten gehorsam sin vor 
dem ohgenanten mime gnedigen herren von Mencze, von dem 
ich in vorgeschnftctier raasse geleifle lian, adir anders vor sime 
rade oder wen er darzu bescheidende wurde, und getruwen 
uch besundern, daz ir mich herüber nicht beswcren snllit nnd 
biden des uwer antwort beschrifte, mich darnach zu richten. 

Geben under ingesigel des besehers zu Hoeste, dez ich 
heizu zu disser zid gebrachen. 

Henne von Rückingen 
schiffman. 

Dem festen Hennen von Ericbach, 
den mau nennet von Wilbach . 
amptmann etc* 
min lieben junghern. 
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9. 

Schreiben des Mainzer Rats an Frankfnrt betr. die 
Absicht des MainjEcr ErEbischofs, die Marktschiffe mit andern 
als Fiankftirter oder Mainzer Bürgern En bestellen. 

1428, Okt. 2. 

Aus Frankf, St. A. iL S. 3028 a. or. Iii. cl, c» sig, in verso impr, 

i48it m. i, Unsem fhintlicheii dinst zuvor, ersameh wisen besundem 
guten frunde. als uwere erbern raitsfmude nehst mit den 

unsem redde gehabt hant vor» der zweier murtechifr wegen etc., 
do wißent, daz uns soÜch sache fast swcrc anliget, und be- 
sorgen, daß cß uns zweiu Steden und den unsern in künftigen 
ziden großen schaden brengen mocht, und viellicht, daz die 
martschifFe mochten mit andern, die nit unsere bürgere sint, 
bestalt werden, wie aber darumb unsere meinuge were, daz ir 
woltent uf morn sundag zu abent uwere erbem frunde bi uns 
schicken, so wolten wir unsere frunde mit den uwem zu 
unserm gnedigen lierren von Mencze scluoken und sin gnade 
bietende, daz er die unsern mit dem martschifF faren und 
hüben ließe, als lange zit daz gphnlten cewest ist, und forter 
darin redden, wes dan nach geiegenheit aoit were, uwere ent- 
wurt. 

Datum sabbato post Michahelis anno domini millesimo qua- 
dringentesimo vicesimo oetavo. 

Buigermeistere und raid zu Mencze. 

[In verso] Den ersamen, wisen, dem raide zu Franddurd, 
unsem besundem guten frunden. 



10. 

Schreiben des Frankftirtm* Rats an Mainz, das Verhältnis von 
Markt- und Frfihschiffen betr. 1430, Aug. 10. 

Aus Frankf. St. A. R. S. 3142. conc. 

Mencze. 

1^0, jMg. 10. Unsern huntlichen din.st zuvor, crsaiTioTi wisen besundem 
lieben frunde. uns han die schifflude, die in den margschijffen 
uf dem Meyne faren, furbracht und gesaget, daz in von den 
fruweschiffen und humpelnachen * vil intrags und hinderunge 



* hmnpel vuKidrägUch sunachm und und nachen iU>ergei(^iriel>m* 
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in ire gewonliche fart getan und gelacht w. . . indem das i480, Äjug. lo. 
dieselben fruwenachen alle tage uf und abe faren und an dem 
Staden bi in bliben Imlden, bifi uf die side und staade, als sie 
gewonb^iif haben anzufahren, und wo in solichs die lenge 
gestadet wurde, nachdem sie dan die margschiiFe mit swerer 
und grosser koste halden^ so truweten sie des die lenge nit 
zu vermögen oder zuzukommen, als sie uns gesaget und ir vil- 
licht auch wol moget verstanden ha. und wand wir nu wol 
bekennen, daz soliche fVuweschiffe deff^ margschifFen ezwas 
faste UQStadens tun und auch nit m felich und fridelich ist, 
in den zu faren, und nit gut wer, daz soliche redeliche^ fart 
mit den margschiffen, als lange zit gewest ist, sulte vergeng- 
lich werden, herum b in dem besten meinen wir bi uns zu be- 
stellen, obe soliche fruweschiffe ie &ren wullen, daz sie dan 
in dem sommer znschen ostern und sant Mic'helstji.i'- des morgens 
nitlenger dan biß sehsuren an dem stad*^»!! halden snllo und in dem 
winter von sant Michelstag wider biß ostern nit leiiger dan biß vij 
uren halden sulden und after densi lben uren ir keiner anfaren, 
die margschiffe weren dan enweg gefareu. und auch, daz die 
scbifflude in den maigscbiffen, i6 si sommer oder winterzit, 
so man für ise oder wasserflude gefaren mochte, von einchem 
mentschen, er si burger oder fremder, wer er si, nit mee" dan 
xij heller herabe und xviij heller beruf nemmen sullen und 
nit darüber; mochte aber einer neher mit in getedingen, daz 
wer eim iglichen wol bchalden, doch ußgescheiden in den vor- 
geschn'fteji saclien des heiigen ricbs und nnser zwein messe 
friheit, daz doiune^ raenlich faren möge als im beqwemlich 
si , doch daz ifi auch dieselbe zit mit uwern und unsem bür- 
gern Sebalden werde in der raasse, als yorgeschri&efi steet 
besundem lieben frunde, diß tun wir uch in dem besten also 
zu wissen, uf daz, obe uch icht anders oder bessers in den 
Sachen beduchte, daz ir uns das yerschn6eit wollet lassen 
wissen, darnach zu richten. 

Datnm ipsa die sancti Laurenci anno xiiij xxx**^. 

[In verso] Meucze margschiffe , humpelnachen wie zu. 
j» - 
laren. 



^ Die Stelle ist {am Bande) beschädigt. 

• wie n. 1. 

• cone. dem. 

• vor „rcdeliche", ist „lierlich" und „lobolich" durch ge^irichm. 

• nadi iuiie dwchgestridien: uit also gebunden .siu sollen vou beiden 

siten. 

• Am untern Bande s;M?tei' von fTcr.s-'^i'^ ITnnd hinzugefügt: 
Notandum die zide sin verändert. ii i sommer zu ä ureu und im 

Winter auch za 8 tuen bu firaren [ / J und oft dtmber su balden. 
actum tertia pnst Urbani anno xxxij 14:} 3, 3iai^»'^ FrtwSkf* 8L 
Ges. b. 2, fol. 56bi 2a, fol. döb; 3, fol. 70b. 



. Kj by Google 



74 



11. 

SehreilMii des Frankforter Rats an den 
firiMseliof IHetrich toh Hainz, die Anfbaltim^ des Markt- 
scliiffs zu HSehst betr. 1435, 8epi 9. 

^1» IVmkf. 8t, Ä,ILS, 8441, Bl. 1. eime. 

Pomino Maguntino. 

Bipt 9. Unsem nndertenigen, willigen dinst zuvor, erwirdiger fimte^ 
lieber gnediger herre. uns ist furbracht und zu wissen getan^ 

wie das Henne zum Echczeller Conrads von Ruckingen unsers 
bargers markschiffe, als er das von Franckenfurd gen Mencze 

faren siilfle, uf gestern unser ItpIkmi fronwen fair zu Hoestc an 
uwerer giuiden zolle bekommert und uigeliulden habe und 
noch dohaide uf die raeimnii!;e, daz etlicher burg«n e von Mencze 
gude darinne sin sulle, und doch der schiöman mit sime eide 
berachten wulte, daz ime nit wissentlicb were, daz einche 
burger oder inwoner zu Mencze gut do inne bette, daran der 
egnanie Henne £chczeller kein begnügen baben wulte, sunder 
sine meinunge were, das iglicber, der sine gut darinne bette^ 
das mit sime eide bereehten und ußziehen sulte. und wand 
nu, gnediger herre, wol verscheiilich ist, das etliche kauflude 
ir gut im selben markschiffe haben, die nit zu Franckm/wrd, 
sunder wider heime gezogen oder geridcn sin, und villichte 
eins teils nie gen Franckenfurd kommen und dorch andere 

febandelt baben , davon nit zutunde und gar ungelegen ist, 
enselben ire gut in die wisse selbs zu berecbten und ußzu- 
ziehen , solicher ufbalt den keufluden faste schedelich und 
hinderlich ist, als uwer gnade wole irkennet, und die keuf- 
lude, zu Franckford gemeinlich sin, der sache und soliches fur- 
nemens sere erschrocken und erferet und meinen , sulten alle 
schiffe also ufgehalden und ire gude und wanderunge ver- 
sperret werden, daz lu daz grossen verderplicheu schaden und 
bmdemis brecbte. 

Herumb, gnediger furste und berre, biden wir uwere 
fürstlich gnade underteniclicb mit ganzem flisse, daz ir die 
Sache in ir selbs nacb der kooflude gelegenheid gnediclich 
wullet bedenken und besinnen und unserra gnedigsten, liebsten 
herren dem Romischen keiser und dem hpilgen Römischen 
richc zu eren und auch umb unsers dinste^s willen gnediclich 
tun bestellen, das soliche ufhaidunge abegetan werden und 
andere, die solicher sacbe nit zutunde han, nit so grosser 
scbade domide zugefuget, als wir uns des und aller gnaden 
und gunsten zu uwem furstlicben gnaden genzlich und be- 
sundem versehen und ein ganz getrumen han. daz wollen wir 
mit willen gcin uwern fürstlichen gnaden gerne verdienen , , • 
und biden des uwere gnedige be&chriben antwort. 
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Datum feria sexta post festum nativitatis Marie auno stpt. 9* 

[In veno] dem bischof tod Mencze von der ufhaldunge 
des marktachifia zu Hoeat 

12. 

Bittsebrift des Harktschiffers Hirman Hanczel von Rackin/ifeii 
an den Frankfarter Rat 1438, Aug. 23. 
Au» Ffmätf, SL A,'R,%* 8687. or. Uk d, c. sig* m verso nmpr, 

Minen underdenigen, willigen, schulligen dinst zuvor, gne^ 2488, Atv. »9. 
digen lieben herren, ich dun uwern gnoden zu ^iaaen, wi das 

uf fritag neist Vorgängen vor sant Bartholomeusdag einer, ' 
genant Hennerden, mir dm perde hat g-onommen schussen 
W} s iiauwe und Mencze uß eime pluge, ininaßen ich nit weiß, 
ob icii ic anders mit eme zu schicken gewönne dan gut. nu bin ich 
uwer gnode underses und siezen uch zu dinst und zu bede, nu be- 
den ich uch mit allem flifi, demselben Heunerdeu vonmichzuscAfv 
ben, daz he mir min habe weder gebe, uwer ersame wisheit bewise 
sich hierin umbe min wiln, daz wil ich mit fliß umbe uwer 
gnode alle wege Tordenen und laflet mich nit weder recht 
Vordrucken, wente ich deß ein ganzen getruwen zu uch han. 
auch so ist der truer perde eins weder komen, da must der' 
kneeht globen, iß gein Falbensteyn eme zu bringen. 

Gegeben under iiiime ingesjjü/e/ , datum anno domini 
m^cccc^xxxvin^^ in vigilia Bartholomei. 

Hirman Hanczel von Kuckingen, schiffman in dem Francken- 
forter mairtschiff, 

[In verso] Herman von Kuckingen, Hennertennen für in 
zu schribcn. 

I^In verso] Den wirdigen bürgern ei f^teru und rad der stad 
Frauckenford, min gnedigen, lieben herreu. 

13a. 

Erzbisfhof Dietrich von Mainz teilt Frankfurt 
die Bestellung des Wenez Eyehhorii zum Marktsokiffer mit. 

1449, Jnui 25. 

Ju$ Frankf, SU A, R. ^, 4ö02, Bl. 1. or. lü, ctoura c. sig, in 

verso imjjr, 

Dieterich von gotes gnaden erzbischof zu Mentze etc^ 

Ersamen buigermeistere und rate, want unser lieber be- i4i9, Jmn ss. 
sunder Wencz Ejdihom sich mit unserm wissen und bewilligung 
vertragen hat mit Heuchin von Hanauwe umb das ein margt- 
schiff zusehen Mencze und Frangfurt furbasser zu füren, d&r- 

umh wir dann denselben Wenczen mit sinem geschirre und 
gesinde, er darzu behubende wirdet, in unsem schirme und 
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JM geleite ii%eiioiiimeii und entpfangen iian, dieses yerkunden 
wir ucb mit diesem unserm briefe, ernstlich begernde, ir 
wollet Beliehen nnsern schirme und gelett dem henanfm Wonczen 
und es auch sust gegen ime mit dem margtschiff furbasser zu 
füren Ii alten, als es bifiher kommen und gehalten worden ist, 
uns zu gutem dank. 

Geben zu Oliuea am mitwoch nach saut Johanns tag bap- 
tiöte anno etc. xlix**. 

[In verso] Den ersamen burgermeistem und rate der stat 
Ffrangkfurdt 

13b. 

Der Frankfurter Rat antwortet dem Erzbischof Dietrich 
von Mainz auf dessen Mttteilang Yoa der Bestellung des Wencz 
Eyehhoni snm Marktsehiifer, er weigere sich, denselben als 
Bürger aufzunehmen, weil er sieh in der Beiehsaeht befinde. 

1449, Jani 26. 

Äiu Frwikf, 8i. Ä. B. S. 4502, Bl. 2. cone. 

Domino Maguntino. 

t44», jmd 96» Unsem undertenigen willigen dinst zuvor, erwirdiger 
furste, gnediger lieber herre. als uwer fürstliche gnade uns 

lialjt tun scliriben als von Wenczen Eichliorns wegen , der * 
sich mit uwerer gnade bewilligunge umb daz eine margschiff 
mit Henchin von Hanauwe vertragen habe, begerende, iß gein 
im zu halten aU ~ herkommen und gehalten si etc., als uwerer 
gnade hrief davon inhelt, lian wir verstanden und biden uwer 
fürstliche gnade undertenidich wissen, daz uns furkommen isl^ 
wie derselbe Wencie als von der von Meneze wegen in des 
heiigen richs achte sin suUe. were daz also, nachdem wir dan 
dem heiigen rieh gewand sin, so were uns nit zutunde, in bt 
uns zu burger (ifzunehmeUj noch in bi uns zu liden, als wir 
nit zwifeln, uwer turstliche gnade wol verstee, und o>)e er also 
in der acht were und abegctrag'en wurde, meinten wir uvvern 
gnaden zu dinste gerne uua durmnu zu iialten, als geburlich 
und herkommen were. dan womide wir uwem forsdichen 

Saden In solichen oder andern Sachen mit fugen, dinst und 
hegelichk»'^ getun und bewisen mochten, daz teden wir mit 
willen gerne. 

Datum feria quinta post nativitatem Johannis baptiste 
anno xiiij^'xlix. 

[In verso] Unser herre von Meneze von Wenezen Eich- 
horns wegen, der das margschiff keuft hat. NabßaMw;e des- 
glich. 

* nadi .,dei-'' äurchgeslrichen: daz eine mai^ehiff. 

* na/dh „als'' dwchgestridim: biß. 
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Verzciclinis von Wareu uncl (re^enstündeii, die im 
Jahre 1462 Frankiarter Bürgern aui der Fahrt zwischen Frank- 
furt ttud Mainz ans dem Marktschiff genommen wurden. 

Aus Ftankf. 8t. A, K 8. 5298, Fase 72, Bl. 55 a— b. «mc 

Peter Herböteiü 9 guideu wert swarzes leders. 

Junghennen lower vier rucke leders als gut als 4 gülden. 

Concz Dubchin, ein armbrost vur 2*/2 gl. 

Glas zum Home ein armbrost und ein winde als gut als 
7 gl. und ossenhorner als gut als 7 glden. 

[Riepus Henne hat einen sundem s&edel] ^ 

Heincz woUensleger 1 lang messer und 19 h. 

Hans scbiffkuecht ein tesche, darinne 1 wißpennig und 
5 slussel. 

Wernher ferber 1 bruu mantel, 1 swarzen liud, 1 lang 
messer, 1 desch und gurtel, dru ort nuwer pende f?] darinne, 

4 ald engelscby 14 ald heller» 4 Binger heller, 1 Illach, dar- 
inne swarzy gra und wifi woUenduch, 4 Af wachs , zwen 
schil [?] und 1 flesch. 

[Concz von Zelle einen graen mantel mit eim swarzen 
futer, 1 lane: messor, 1 teschen, darin zwei silbern sloß, 1 sigel 
und ein hudei mit 8 ß h und 1 flesch]^. 

Wernher ferber, daz Katiin/ie JÜurtelden zugehorte, 9 ein 
wiß ducht>, 6^/2 elc wiß duch geneczet und geschorn, 7V2 ele 
swarz ducnS) 7eln gra duch, 60 wachs, 1 groß flössen blaoh^ [?] 
STilde umb gods willen geben sin. 

Hans Koeß 100 bude als gut. als 12 gülden, 4 gülden 
darfur er einen kessel habe müssen losen, ein tesch^ darinne 

5 ß wert gelds, uberTiinct blechschusseln, zwo fleschen. 

||ltem Niclas Ofl'steiner stadschrtd^r ward 1 lademit sei . . 
als gut als 13^/2 gülden uß Kietpu . . . schiff gnommen und 
2 zu liolTheym verteilet. 

Hennan selzer hait verloren 2 st ... stogfisch, ge- 
achtet für 44 g., im margschiff gnommen. 



' Das Eimeklammerte ist durchgestrichen. 

' Der eiftgmttmmerU AbaaU ist äurdigestridten, darüber aMvtt „hat 
einen sundem zetel." 
■ aeifen. 

♦ Rietpii^cTks. 

* stwcfee. 
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15. 

Die Marktschiffer Heinrich und Henne von Hanan 
beschweren sich beim Frankfurter Rat über die Konknrrenx 
der Frllhsehiffer. 1468, JuU 7. 

Am Frankf* ;St. ^ B. 8. 5600. «r« lit» cZ. e. sig» in vmo tmpr. 

i^JMif7. Unsere undertenige , willige dinst zuvor, ersamen, wiscn 
udd vorsichtigen lieben Herren, uwer wißheit ist sunder zwifel 
wol wissentlich, wie gar lobelich das geferte zusehen Franck- 
furt und Mentze mit zwoien martschiffen, die zu gesatzter zit, 
ala wol ungeladen als geladen, haben müssen geen von langen 
ziten bißher, geordent, und ea damit gehalten wurden ist so 
ufrichtig und lierlich, das sunder zwifel solichs den genanten 
Steden und sunderlich dieser stat Franckfurt wol vor ein grofl 
■cleynat und herliohkeit geacht und angezogen werden mag* 
es ist auch sunder zwifel von den alten darumb bi gutem 
wesen gehanthapt wurden, es wurt aber nu soliche lobliche 
herlicheit geswecht so merglichen, das wir besorgen, so von 
uwer wißheit nit darinne gesehen und soliche swechunge 
etlicher maiß vorkomen werde, daz wir dann die nmrtschiffe 
underwegen lassen und sust mit andern deinem sehifFen, auch 
morgens und wann uns ebent, und geladen sint, zu faren 
gedenken müssen, angesehen das wir von den fhzschi£Eern und 
andern kolischen znstossem mit irem langen halten so hoch 
beschediget woxlen, das in rechter warheit die martschi£fe 
dengrossen costen, der dann nach erlichen und zierlichen dingen uf 
solich herlicheit g'elaeht sin wil, nit ertrag-en mag;, wir wolten 
uns dann mit deinem verachten getcrte, lichten pherden und 
unenlichem gebcherre und geaiude placken, das dann solicher 
herlicheit und wolherbraohten lohelichen ordenunge nit zieriioh 
gesin, sunder mee veracht werden mochte, herumb, ersamen, 
wisen und vorsichtigen lieben hem, bitten uwere vorsichtige 
wißheit wir undertenigHch, ir wollent nu fürt die fruschiffer 
und andere zustosscr im suramer itiorcens zu fünf nwern und 
im winter zu sieben uwern zu farn vermögen, uf das wir bi 
den martschiffen bliben, und die gemdte herlicheit in zier- 
Kchem wesen behalten mögen, so hoffen wir es auch damit zu 
halten so ufrichtig und redelich, das wir meinen, uwer wiß- 
heit und menniglich ein wolgefallen darinne haben solde^ und 
uch herinne bewisen so gutwillig und furderlich, als wir uns 
des und alles guten zu uwer wißheit vermuden. das gepurt 
uns und wollen das gern umb dieselbe uwer wißheit verdien. 
Geben uf dornstag sant Kylians abent anno etc. Ixviij*». 

Heynrich und Henne von Hayn Nauwe 
martschiffer. 

[In versol Die im markschiff clage. über die fruweschiffe. 
In versoj Den ersamen und vorsichtigen buigermeistern 
und raid der stat Franckfurt, unsem Heben herren. 
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16. 

Marktficbiiferorduang Erzbiscbof Adolfs you Mainz. 

1474, Nov. 26. 

^i^.s Frankf. St, A. R. S. N. 2087. eop. — 
Frankf. St. A. E. S. N. 1970. 

Adolff, von gots gnaden des heiligen stuls zu Mentz erzbischof, 
des heiligen Bomschen richs durch Germanien enscaiizeler 

und churfurst. 

Allenuenniglich thun wir zu wissen, nochdem die zwei J4f4, jFof. 
markschitiF zwaschen unserer stat Mentz und Franckfurt den 

Me^n uf und abe degelich phlegen zu faren, uns und unserm 
stin zu ordinen und zu versprechen steetit, zu viel malen über 

gewonlicli zit langsum ußgefaren, dadurch fast iiaclitsum an 
dif hirl)ir^-e kommen und zu ziten über nacht ußwendig- den 
Steden uiidervvegen blieben sin, daruß nit allein undordenuuge 
enätanden, sunder auch da& vülk, in solichen ächiffen gefurt 
wurden ist, mirglich ungemach und surgliche abenteuer geluden 
hait^ uf das solichs hinfurter furkommen und zu bessern wesen 
bracht werden mnge, so haben wir geordent und gesatzt, 
ordinen und seteen geinwuntigUch , daz nu furter jerlichen uf 
mitfasten schirst ane zu heben biß uf sant Michelsdag nehst 
darnoch dieselben zweie markschiif mit dem folk und f^ute, 
darin faren will, des morgens, wan die groiß uwer zu Mentz 
nune slehet, zu Vieltzbach obindig unser stat Mentz , und zu 
Franckfurt zwuscheu zeheu und eilf uweni, und furter von 
sant Miohelsdag an biß widder uf mitfasten des morgens zu 
Vieltzbach zu acht uwem und zu Franckfurt zu zehn uheren 
anfaren und mit irer anfart nit lenger vorhalten und bi ferrem 
dage gein Mentz und gein Franckfurt an den Staden kommen, 
und sullen auch dif^ s'-hiff mit anbeii*reri, leuden oder gut, nit 
uberladen, daz sie soiich fart zn is?licher zit, so t'erre sie durch 
mirgliche winde und ander kuutlieh redelicli ursach nit ver- 
hindert werden, in vorgcöchriebener maiß volnbriiigen mugen. 
und als dieselben zwene markschiffer die gemelten zweie mark- 
schiff mit mirklichem sweren kosten an schiffbuwe, knechten 
und pherden degelich füren und halden und lederman gewarten 
mußen, und ine bißhere durch die fruesduff, als die an under- 
scheit gefaren sin, manigfeltig intrag und verhinderunge ge- 
scheen ist, so ordinen und gebieten wir emstlich, daz hinfure 
niemant dan alleinc dieselben zwene markschiffer uß wendig 
den zweien Franckfurter messen mit frueschiffen zwischen 
Mentz und Franckfurt^ ufigenummen die zu irer fart eigen 
schiff gedingt haben, mren sollen, aber in den zweien BVanck^ 
fnrter messen so mag iederman, der mit redelicher schiffimge 
und gezauwe gerüstet ist, firuweschiff zwuschen Mentz und 
Franckfurt füren, nemUch in der fastenmesse vierzehen dage 
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1474, Nov. S6. vor dem palmedage und vierzehen dage damoch und inne der 
hirbafmesBe Tierzehen dage vor unser lieben frauwen dag 
nativitatis und Tierzehen dage damoch und nit lenger füren, 
die obgemelten zwene marksehiffer sollen auch über jare uß- 
windig den zweien messen mit redelichen frueschifFen allezit 
gerüstet und geschickt sin, das leude nnd gtit, zu fruer zit 
faren muße und des niarkschiffs nit erharreu mugen, nit ge- 
sumet werden, eß sullen auch die und alle andere, die frue- 
schifl' zu Mentz oder zu Franckiurt i'uren wollen, alle morgen, 
wan die porten ufgeschloifien werden^ an iglichem ende Ton 
stunt ufimren und nit über ein halb stunde damoch am lande 
bliben halten, so sali sich das folk auch darzu schicken, zu 
iglicher obgerurten zit in den markschifPen und fruescbiffen zu 
sin, das die sehiflPleude noch inen nit. harren dorfen. die ob- 
gemelten marköchiffer sollen auch alle zit, so l'erre ine das 
libs not oder ander mirglich ursach nit benimpt, Belbs mit 
ihren schiffen faren und ire iVueschiff mit redelichen bekanteu 
knechten bestellen^ desglichen sollen die fmweschifler auch 
selbs mit iren schiffen laxen und sullen darzu beide, mart- 
Schiffer und frueschiffer, irer schiff allezit mit redelichen 
steuerleuden, knechten und pherden, auch mit geschütze, 
buchsen und armbrusten und ander were gennglich nnd wole 
bestellpTi, das leude und gut, so darin faren, nocli gelcgenheit 
der ieitte des uiifridens, zu iglicher zit sint, darinne noch not- 
urft versorget wei den mugen. sie buUen auch das folk und gut 
in den markschiffen und jfrucschiffen imib gewonlichen Ion 
faren, besunder die markschiffer sollen unser inwoner und 
burger zu Mentz in dem markschiff gein Franckfurd umb so 
Tiel unser münz, als -/Avolf aide heller tragen, den Meyn ufhin 
und umb einen wißphennig den Meyn abhin, die frueschiff umb 
eine wißphennig den Meyn hinuf und desglichen den Meyn 
binabe zwuschen Mentz und Franckfnrt, nnd die frembden 
und ander umb den alten lone füren und niemant daran uher- 
nemen. und obe zu eincher zit folk queme, das in dem frue- 
schiff faren wuide, und der so winnick weren, das der mark* 
Schiffer, dem uf denselb^ dag das^ firueschiff zu faren gepurt, 
Termeint, des gewonlichen lones nit zuzukommen mochte, so 
er dan sechzehen wifiphennig zum minsten gehaben mag zu 
lone, sali er farn nnd nit bliben halten, eß sollen auch die 
hympeler und ander schiff, inwendig und ußwindig den zweien 
Franckfurter messen den Kin beruf gein Meintz kommen, 
kein folk oder gut daselbbt gein Franckfurt oder von i ranck- 
furt gein Mentze zu füren schiffen, dan allein, waz sie den 
Rin heraf mit ine brengen und nit mer. und welcher schiff* 
man, efi si markschiffer, frueschiffer, hympeler oder ander, die 
diese unser ordenunge in einem oder mer stucken uberfuren, 



^ nocA das ist margscbiff dmdiffestridim. 
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die sollen, als dir-lcp sie daz dun, zwenc Rinische giildort halp Nm, se. 
in unser kamnier und das ander lialpteil unsern zollnnern des 
Zolls zu Mentz ^emeinlich verfalien sin und darzu noch gestalt 
der uberfaruDge von uuserut wegen gestraüL werden, und uf 
das aUermenniglieh sich noch dieser unser ordenunge gerichten 
und vor scha&n gehuden muge, so haben wir diese unser 
yerkundigunge under unserm u%edrugtem secret ußgehen und 
anslagen laißen. 

rieben und iresdieen in unser stat Mentze an '<nmßdag 
nach sant Kathrin lag anno domini millesimo quadriugeatesimo 
septuagesimo quarto, 

[In verso] Uberkomen und anslag unser herre von Mentz 
von der m . ^ tsohiffe und fruschiffe wegen, daruf der rad 
sine frande gen Ments schi . . . und darinne riden Ue0. 

den solner sin gelt 

17. 

Ausgaben des Franktoter Rats ffir Sehüfe hei Gelegenheit 
des Zuges Kaiser Friedriehs III. gegen Nenss. 1475'* 

Aus Frankf. St. Ä. Rechenb. 1475/6, fol. 4ob. 

5 f umb ein alten bocke ^ geben. 

3 f von deuiäelbeii bocke zu bessern und zu placken, 
und der doch geladen in gront ging. 

18 f 7 fi um ein Elsesser dannen mit einem eedecke und 
alle gereitseh. als die von Elsafi here plegen zu kommen ge- 
geben. 

13 ß 3 h von derselben dannen profande in die reise zu 
fiiren zu rumsten. 

80 t unib 2 dennen schiffe uß der einen ein kuchen- 
schiffe gemacht ist zu der dritten reise. 

6 f 15 ß von denselben kuchenschifie zuzerusten mit 
korben, nelen, herde und umb 100 kruge und etliche manden, 
als Walther der Junge mit den lesten fufiknechten hinabe 
fure. 



^ Das Papier ist au dieser Stelle bestMdigt. 

ä Unter : „üßgcben zu dem andern und dritten zage" ffol. 44 b : 
Ußgeben als unser herre der Römische keiser von Augppurg her kommen 
was, zu ziehen wider den herzogen von Burgundien in das feit bi die 
stat Nulie, die der herzöge belegen hatte, mit fursten, herrcn, Steden 
und andern, die die keiaerliche majestat mitsuziehen und zu helfen 
eimanet hatte. 

• Eine häufig vorkommende Bezeiclvnunq für kleine Fahreeuffe. Vgl. 
auch für Frhncher Schiß'e die Auadrücke: „l'^rbach^r Sau, Bod" etc., äie 
nadi Bär (Diplomat. Nachricht von der natürl. Beschaffenh. und Kultur 
der Bheingaiis 1790, p. 152) von den bei den 8<Mffen «mjjwdrodUen Figuren 
herrOhren, 

L. 8tadi«ii *. d. Qeb. d. GMohieJite. II. 1. — B»ttg<inh»wia»r. 6 
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4 f 2wci kuechtea zu lone, die dasselbe schiffe hinabe 
füren. 

4 f umb ein eichen schiffgin umb Weuczen schitfknecÄ^ 
gekauft. 

1 f um ein nachen^ geben'. 



Kosten für den Bau eines Fraiiklurter Ratsschiffes. 1477. 
Am Frankf, 8L A» Kechenbuch v. 1476/7, fol. 50a. 

Sabbato post dominica Misericoidia domni: 171 0 11 fi 

4 h hat ^flcostet der stede schiffe mit dem gedechze, neme- 
lichcn 2S 8 ß umb ( ichenholae und daz zu delen zti sniden, 
31 2 ß 4 h den scliiffmecliern, 5 ^ 6 ß 6 h unib korben, 
10 6 ß 4 h umb nele, sinteln und isen, 2 ^ 1(3 ß umb 
2 fasse derre. 79 ä5 2 ß dem kistener, 6 ß dem kistener und 
sinen knechten zu dringgelde, 15 ß 6 h den schiffmechern zu 
dringgelde und 4 für beche, smere und anders, ußgnommen 



^ Am Rande zum Gan^m: schifft». 
Beüwfen 17 und 17a scic^m, wie versihiedenarttne und verschieden' 
wertige Fahret ufic es <jah. Die frankfurter Rechenbücher enthaUm übrigen» 
noch .^innuif) fache Angaben üfter ä' u h'astenwert der Rats.sclu'ff't, und zimr 
schon im 14. Jh. Es ergiebt sieht dafs die Kosten für den ISchifjsbau 
aufserordenüteh wuchsen. 

1349 auht der Rnf für Schiffe n, S und 9 ^ am (Becfaenb., f. 29a). 
1365: 18 ß Jür 2 Schiffe (Jicchcnb.| f. 22a;, 

1417: „60 ^ und dan 8 n. 18 ß umb zwei Elsesser denne grechen und 

schifT.-" (f. 29a). 

1417: V)2 it und dau ein ort und dri gülden vor ein flutschiff (fiechenb,, 



t4f^: 43 fl für ein Schiff „der stede franden damide zu tage zu fkren 

(F. Rech. b. 1422 8, f. 44b). 
1426: 32 M /iß für Renovation des Mutsschiffs (Rechenb.t toi. 4tiaj. 
1446: 80 4$ 12 ^ 7 h für den Bau eines neuen Sdiifee (Reeh. h. f. 48a). 

147T: 171 n n l\ 1 h (s. Beil. 17a). (Die Ictiie Summe i^t oufserqmxdinlirh 
hoch. Es ist zireifelhaßi ob num in diesem Fall noch Riicksschlüsse von 
den Mataschiß'en auf die Mnrktschiffe maclien kann. Im allgemeinen aber 
werden diel&sten für den Ihm der marktschißi u-ol kaum sehr verschieden 
gewesen sein von de^^ien, die für den Bau der Rntiii^chiffe aufgewendet intrden. 
Die Bciro<i<: ii> Beüage 17 können hierbei jedoch nicht herangezogen werden^ 
da es sich nur um sätndl, für den auffet^U^^ichen Bedarf erworbene oder 
hBrgestellte Fahrzeuf/e handelte). 



JFVonX'/tirfor Bechei^füdiier zahireiche, juhrlieh mederkehrenae Angaben, 
Beispielmveiee seien aus dm Jahr 1425 derartige Aufgeü^mingen auf- 

geführt: 

31 ß umb seile zum segcl an der stede schiff (fol, 24b). 

12 ß oim fischer der stede schiefis diß virgangen jar zu warten 

(fol. 40a). 

'6^ i> von der stede schiffe zu ätophen und zu placken (fol. 42a). 
1431 sind 1 U 17 ^ 3 h verzeichnet für 46 EUen Leinentucltf „oben 
der stede schiff mide an decken" (fol. 88a). 



17a. 



f. 2Uuj. 
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holze, 'dele und anders, uß dem Brucklioffe kommen, Vmw at, wr, Apnis«. 
daä dache zu uberziJieu und anders das darzu kommen ist 
Ton finstern und sost^ 

18. 

C^esneli des FranUürter FrUhachiffers Heinrieli Rietpnseh an 
den Frankfurter Rat, betr. die Abfahrtszeit des Frtthsehiffs. 

1485, Aug. 29. 

Aus Frankf. t^t. ^1. K. S. 6281. or. Iii. cl. c. sig. in terso impr, 

Vorsiechtigen und ersamen, wisen, lieben hern. min under- m«5, 9$. 
tenig dinst, und was ich liebs und guts zu tun virmag, si 
uwer wißlieit zuvor, und uwer r-rsanikeit tun ie-li gutlieli zu 
wissen, das Henchen der zoller als von rats wegen mir gesagt 
haty so mir den morgen zu faren gepore, sulde ich alsbalde von 
lande staifien an uberüftren und Tor seiß uwem nidwendig 
dem were sin bi virlust eins halben gülden etc. hab ich gefarn 
ungeverlich obdan setß und zwenzig jarling, solicher gebie- 
tunge mir nie kein me angelacht wurden, zwitelt mir nicht 
daran, uwir wißhit wole vermerken ino^^^^en, mir harte zu tun, 
so die tage vast kurzen , den morgen zu seiß uwcrn gar frue 
ist. so ich dan etwas von luden, gut ader anders swers zu 
faren geladen hette^ sulde ich damit nit über den Heyn on 
laut faren dorfen, min pferde anschirren, mocht ich durch die 
winde oder virforunge dez waßers im rechten stramme nit 
bliben mögen, dardurch lüde und gut, ich mit ine, des weres- 
halber zu virdcrbunge komen, und als darumb .so bieten uwir 
aller wißhit und fursichtiket ich mit ganzem flis, so ich aller 
gutlichst mag, mir armen diß meß zu faren vir^onnen über 
deu Meyn, min pterde anzuschiren, so es mir not ist oder sin 
wurde, als ich dan die obgemelten jar getan und gefarn hab; 
und so diß meß virgongen ist, und uwer wißhit zu mir deß- 
halb gesinnet, und ich zu tun virmag, wil ich on zwifel mich 
ganz willig finden lassen und mich hirin nach noturft virsehen 
als ander bnrf2:cr, uf daz ich in minem stände ußkommens 
möge haben, und mir dieser miner bede nit versagen, des 
uwer wißhit ich genzlich vertruwe, wil ich mit aller under- 
tenikit, so best ich zu tun virmag, geneigistin gehorsamlich 
gern zu verdienen und ich bieten des heruf uwer gutlich ant- 
wurte, mich wissen darnach zu halten. 

Datum uf mondag sanct Johans decollacionis anno domini 
etc. lxxxv*<>. 

Underteniger Henne Ryetbußs, 
burger zu Frankfordt 

' Eine noch genauere Spezialisierung der Kosten, in der auch die 
Tagelöhne der Jlandwerler verzeichnet sHitf, finäiti akh idwrthgesbrUhen) im 
Anhang des Bechenlmcht von 1476j7* 

6* 
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24SÖ, Aütg. 29» JIn yeno] Heinrtdt EietpnBcK des fruachiffii halber. 

rin yersoj Den fursichtigen und erBamen, wisen burger- 
meifitem und rad 2u Franckfort, min lieben herren. 

19. 

Die MarktscTiiffer Heinrich vou Hanau und Heiiiiicli zum 
krug beschweren sicli \mm Frankfurter Rat über das Ver- 
halten der Jbrüh schilter. 1486, Mai 14. 
Aus Ffankf, SL A. B. S. GS22. or. lit cl c. sig. in veno mpr, 

i486, Mai J4^ Ersaxuen, wisen und fursichtigen lieben herren. uwer 

wißheit si unser williger dinst zu allen ziten bereit, ersamen^ 
lieben herren, eß liait sich begeben, daz wir bede sampt vor 
unser heren burgermeister, hern Hansen vom Ryn und liern 
Adolff Knüblach seligen personlichen eröchieuen sin und in 
clagewise fargehalten, wie daz wir durch die fruschiffer und 
andern an unserm farn &8t gehindert worden und erlangten 
defimals von denselben burgermeistem, daz sie bescheit gaben, 
daz die früschiffer selten zu sehst halber uren hinder dem 
werd sin. daz ist nn geselieen in kurzen tagen in der fasten 
und lange darvor im anfang des winters, daz wird aber nu 
von me nit also gehalten, und farn iezunt zu sehsthalber uren vom 
lande hinüber an daz Sasaenhuser laut und halten solang, daz 
die glock uberalle sehs hait geslagen, und sin dannoch mit 
irem langsamen schiffen nit zu^dden, sunder so haben sie 
ire fischer und andern , die ine also die lüde, die sich ver- 
sumet und nit selbst zu schiff komen sien, nachforen, das wir 
also, so wir faren sollen, nit sovil lüde haben und behalten, 
daz wir den pferden, wir geswigen der knechte, die kost er- 
obern mögen , und were darumb unser erubtlich begird und 
meinung, daz uwer wißheit sicli in diesen dingen befragen, 
bedenken und Ordnung machen mit martschiÖ'ern und fru- 
schiffem, auch daruf pene und büß setzen, daz ider parthi zu 
gepurlichir zit faren, und so solichs uberfaren und nit gehalten 
werde, daz alsdann derjhene, der solieh Ordnung tiberfüre, 
solte bliben halten und die büß schuldig sin ußzurichten. wir 
martschiffer wollen uns selbst darin halten und teglichen zu 
zehen uren faren, daz alsdann die fruschifier auch ein gesaczte 
stund haben, des morgens fru umb die fünfte stund zu faren, 
auch die lüde daruf zu bescheiden, das sie zu funfen im schitf 
sien und hinweg faren, und nit gestatt werde, daz sie vom 
lande wollen drucken und den Meyne hinuffen faren, zu spaden 
etc., und den fischern und andern yerbotten und nit gestatt 
werde, lüde hinnoch zu foren, es were dan sache^ daz von des 
rats frunden bescheit geschee, lenger zu harren, darinne wir 
node dragen wollen. — ersamen, lieben hern n, uns zwivelt 
nit, uwer ersamkeit sehen tegelichen großen kosten, so wir mit 
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pferden, knechten , schiff und gezaw haben und liden mußen, ms, moi k. 
und solichs lang zit angetrieben haben nnd han doch nit yil 
erobert bitten wir uns alao in unserm iaren zu hanthaben und 
ongeburiich dinge nit zu gedulden, wollen wir mit unsem 

willigen dinsten zu verschukleri willig sin. und wan wir von 

uwer ersnmkoit nit gehantliabt. mul ungeburliche dirif^ m't ab- 

gestalt werden, iLchten wir uwer ersamkeit zu danken und 

unser schiff an laut meeren und halten lassen, wir sin auch 

in meinung, unserm gnedigen hern yon Mentz solichs fur- 

snhalten und umb hanthabung sin gnade ersuchen, ersamen, 

lieben hern, uwer wißheit wolle den seiner umb diese dinge 

befragen, dem auch solich Ordnung von den vorigen burger- 

meistern wole wisselich ist der sal daruf gute bescheit geben. 

ersamen, lieben hern, bitten wir diese unser schritt im besten 

ufzunemen und zu verstene und uns daruf ein gnedige ant- 

wort geben, uns darnach haben zu richten. 

Datum in püii^sttiertagen anno etc. Ixxxvj***. 

IT II- Heinrich von Hanaw ^ i -o? 
Ure willigen 77 : . , ^ martschiffer, 
^ Hemrich zum Kroge 

[In yerso] der maigschiffer clage. 

[in versoj Den ersamen , wisen und fursichtigcn buIge1^ 
meistern und rat zu Franckfurt, unseren lieben heren. 



20. 

Der FranklMer Frübselriffer Heinrici RietpaBch beaehwert 
sieh beim Frankfnrter Rat über das VerMten der Markt- 
schiffer. 1497, Oct 9. • 

AtiH Frank/. St. R.,S. 7014. or. h't. cJ. r. >/>/. i>t rerso impr, 

Ersamen und fursiciitigen, wisen, lieben iieren. euwere wis- Oct, 9. 
heit sint mein undertenige wilige dinst, so best ich zu thun 
virmag, mit allem vliß zuvor, und gutlichen zu vernemen, wie 
das bede markschlfiem midi armen als fruwesehiffem ganz 
understehen zu verdamen und zu Terdirben, als uwer erbare 
wisheit hern oc!i folgende ich zu erkennen geben, dan sie haben 
ir Sachen zftni besten minem heren von Mentz ires gefallens 
anbrocht und furgetragen, so das sin gnade ine ires furtragens 
gewilliget und zugelassen hat, das sie suUen und wuUen itzo 
teglichen zwischen hie unt mitvasten mit iren marksclieffen 
hie zu Franckfort des inurgens zu nune uweren und zu Mentz 
za eicht uweren anforen und sich nit lenger sumen etc. so 
sull ich armer als fruwescheffer nit eher foren, dan zu mit- 
fasten an bifi uf sant Michelstag. solichs mein her von Mentz 
ine zugelassen hat und mir armen die hende also zugethan, 
wie woi! ich armer auch für sin^ii jjnaden personlichen ge- 
wiesen bin, iren notz und siner fürstlichen gnaden armen und 
andere Scheden davon schriftlichen luet einer copi, uwer wis- 
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i#07, (M. 9. heit ich auch za verneinen hiemit furkomen lassen, zu erkennen 
geben han, hat aber mich armen doch nichts verhelfen mögen 
etc. wisen and fursichtigen, lieben heren, dorzu haben die 

gedachton mark-sclieffern rnich itzuiit etliche jarlang so liirt- 
lieheu gehalten also, wo ich armer mich ungevcrTichen ein 
deine zit siimpt, zu Hoest alsbaldc furbrochten , luu.st ich da* 
verbussen mit einem gülden und darzu mein fort verloren 
haben, dan sie mich armen so smehclichen und so unwirdig 
halten nnverschulter dinge, sult ich das alles in schrillen von 
ine ußdrucken, were doch frembde und gar selzen za boren 
etc. auch wisen und flirsichtigen, lieben heren, nachdem und * 
ich jerlichen in ziten, so sich gepurt, den gertener ir gut gein 
Bingen zu mark forcn bin, auch etlichen bendem ir faiß und 
andere personen mere, so die win oder anders keüfen Wullen^ 
iglicher perbone als billiche in soliche mein schiffe sich bi 
iren gutern setzen bliben sint, deßhalb sie mich armen zu 
Hoest auch etliche mal damit ufgehalten in meinange, mir 
soliche gemelten personen, wo sie mögen, aach abzudringen 
nnd ztt entforen. dan lieben heren, wie woil die nit viel gAnst 
zu uwer wisheit tragen, sint sie doch teiglichen und zu allen 
ziten gein Franckfort zu irem noi? mit ine forcn und brengen 
win und broit. darzu hoüwe, hafiern und stroe und änderst 
wes sif bcdünkt, ine noit sin, davon uwer wisheit keinerlei 
nutzunge haben mögen, sagen damit oiTcnlichen, mein her von 
Mentz 81 ir gnediger her, und uwer wißheit hab über sie ganz 
mit nichten za gepieten. sulle ich armer dan also durch ir 
onpilliche zuschube meins heren von Mentz ^ uf den sie sich 
verlassen und vertrösten, also verdorft werden, were mir armen 
zu dolden gor hart und swere zu übersehen, truwe auch die 
Icnge, wo uwer wisheit mich armen nit auch etlicher niaiß 
versehen wurden, hie zu Franckfurt zu enthalten, und ut das 
ich armer doch durch mein verdinst etwas zu uberkouien und 
bi uwer wisheit blibens haben möge und ires wÜlens nit also 
gar verdorft und verdrangen werde, so ist an dieselbige uwer 
wisheit mein undertenige vlifiige bite, nochdem und gemelten 
markschiifern des morgens zu nune uweren sich zu faren be- 
geben und verkiSnden lassen haben, das dan uwer wisheit ine 
auch bi verlast einer büß strenglihen gepieten lassen Wullen,, 
von stunt, sobald« die glocken nune slage ist, von laut zu foren 
und sich mit nichten lenger zu seumen etc., ob goit mir armen 
dornoch, so sie von Staden komen, auch lüde ader anders za 
foren zufügen wurde, auch also etwas zu verdienen haben 
mocht herin noch gelegen und gemelter sachen urob miner 
notturft willen wollen sich uwer erbere wisheit gegen mir 
armen als angepom statkint erzeigen und bewisen, damit ich 
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blibens habe und von uwer wisheit von ine ires willens nit ii97, oa. 
also boißlichen verjaget und verdarft und verdrangen werde, 
des zu uwer wisheit ich armer alö zu minen lieben heren auch 
genzlichen versehen und vertrösten bin, und wes ich mich des 
also heruf halten suUe, gütlichen wissen kssen, haben dornach 
zu richten, das wil umb dieselbige uwer wisheit ich armer als 
gehorsamer iinderteniglichen gerne verdienen. 

Datum sant Dionislentag anno etc. nonagesimo septirao. 

Uoderteniger Heinrich Rietbusche 
fiuweschetfer. 
In vereiol Heynritz Ritpuöchen clage. 
In verso] Den iursichtigen und ersamen, wisen bftrger- 
meistem und räte der stede F^nckenfurt, meinen lieben herren. 



21a. 

Übereiukommen der Statthalter des Erzbischofs von Mainz 
und der Gesandten des Frankfurter Rats über die Handhabung 
der Gerichtsbarkeit auf dem Marktschiff und ^Us von den mit 
demselben transportierten Gütern von Frank! urt zu erhebende 

Krahnj^eld. 1497, Nov. 23. 

Aus Frankf. ^e. A. K. S. 7018, ßl. 8, cop. 

Zu wißen , als gebrechen erwachsen sein zwischen den «W, ü/lw. M3. 
statheltern unsers gnr(1i<j;^stf'n hcrn von Mentz als von seiner 
gnaden wogen eins und einem orbaren rate der stat BVanck- 
f>)rt andern teils, kommers halber zu Franckiort im margschifF 
gethan, auch gebott halber, den margschiffern durch den viz- 
tum zu Mentz gescheen sein etc., ist von der gedachten stat- 
helter und des rats wegen der stat vorgemelt auf hüte dato 
gütlich abgeredt und verlaißen, also das der rate zu Francken- 
fort von gerichts we^^^en dasnlbs niemant in den martschiffen, 
sie sion angoniert oder ungeniert, sollen Ijokonicrn, ufhaluni 
oder ufhalten laißen, noch niemant der di n Movne hinauf fure. 
obe aber iemant ein todßlag oder merglich verltandelunge, in- 
dem so das margschtfT zu Franckfurt an Staden gemeret were, 
in der stat Franckfurt oder am Staden doselbs thun wurde, 
also daß er das leben verwurkt bette, und sich frihung defi 
margschifiSs trösten, hotte auch iemant sdiult zu Franckenfort 
gemacht und versprochen, daselbs zu bezalen, und wolt von 
daun(in und wurde im martschifF am Staden betreten, den 
mociite der rate aufhalten und koraers gestaten. 

Als auch clage gewest ist, das die martschiffer werden 
beswert, also daß ein rat vermeine, sie sollen von dem, so sie 
an ballen zu schieiF laden, krangelt geben, und die martschiffer 
meinen, efi si von alter nit herkommen, krangelt zu geben 
von dem, daß sie mit iren knechten in das schiff arbeiten, 
und auch nit anders in ubung und gebruch sei, dan von einem 
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«W, NM. 28. ballen an der pforten dri Franckenlorter heller zu geben und 
kein krangelt, sol der rat sie darüber iiit witer besweren, 
sondern bi den drien hellem pleiben laißen. es soll auch diese 
gutlich abredde biß uf unserü gnedigsten Lern von Mentz Zu- 
kunft gutlichen und iedem teile unvergrifflich gehalten werden 
und auch anstaut haben bi6 achte tage nach dem ostertag 
nehst kompt und so sin gnade innedeß zu lande queme, sol 
sin gnade obgerurter gebrechen halb darnach in monatsfrist 
ein ornemien, da ferrer ieder teil soins fnrnemcns mid lier- 
kommens weiter bericht thun, darab zu verneinen, wie nach 
ge|)urniß sal mit obgerurten gebrechen gehalten werden, und 
herauf solte daß vizetumbs gepott biß auf die obgemelteu zeit 
auch abe sein, und sin dieser zettel zwene gleichs lauts ge- 
macht und iglichem teile einer ubergeben am donrstag nach 
unser lieben frauwen tag j^resentacionis, anno domini millesimo 
quadringentesimo nonagesimo septimo. 

21b. 

Weigerung des Frankfurter Rats, das von seinem Gesandten 
mit Knrmainz über die Gerichtsbarkeit auf dem Marktschiff 
ete. getraffene Obereinkomnen anxuerkeniieB. [1497| Nov. 25.] 

Am Frankf, A, R. S. 7018. Zu SU, 8. cop. 

1407, lA'ov.sr».] Uf fritag zu abent nach presentacionis Marie anno domini 
etc. xc septimo hau dcß ratü geöcliickten fründe, nemlich Jo- 
hannes Beise, scheffen und defi rats, und her Adam Schon- 
wetter von Hevmbach doctor etc., der stat Franckenfort ad- 
vocat, diesen hiervorgeschrieben anstantsverzetelung von den 
statheltern unsers gnedigsten Kern von Mentz, doch uf hinder- 
brengen und vf rwilli^rung' des rats y.u Franekonfort erlangt 
und uf samstag sant Kathrinen der li^ilip-n juntfrauwen tag 
in den rat getragen, und nach Verlesung desselben briefs hoit 
sich der rat, nachdem im an sinen gerichtzwang, ubunge und 
gebruchunge des richs gericht und stat Franckenfort, iren 
burgern und andern personen, auch den, do derselben stad 
messe und markte suchen, üben und brachen, merglicher abe^ 
bruch, verhinderunge und beschedigungo Ir(;r schiüdespruche, 
vordorung und sachen zugezogen wurden , Ixulaclit gnommen 
und daruf gerotßlaget und den liandel nacli nottorft erw(.'gea 
und sich daruf entßloßen, doch uf des rats bewilligen, das ob- 
gemelten geschickten frunde «ieh lunlerlich widder gein Mentze 
mit obgemelter anstantsverzetelung fugen und den statheltern 
unsers gnedigsten hern von Mentze sum fuglichsten furbrengen, 
daß dem rat solichen anstant lute gemeher verzetelung an- 
zunemen nit fuglich si, konten und mochten auch solichs gegen 
der oberkeit der komglichen m&jesUä von deß richs wegan^ 
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da flollclier geritsswang ^ herruret, one wissen und bewilligen »97. /»br.^5j 
nit verantwurten, sie gntlicli und dinstlich zu bitten, soUchs 
in arge nit u&nnemen, den rat bi siner herbrachten ubung 

und gerichtzwang unbetreiigt pliben zu laißen, als sio ver- 
liofften, hillic'li sin. wo sie aber solichs zu thun nit gemeint 
sin, wurde ein rat nnsem ^nedigsten bern von Mentz deßhalb 
gutlich ersuchen zu laißen georöacht, deß vertruweus, bi siuer 
fürstlichen gnaden gnedige verhornng und antwort zu erlangen, 
wo da6 ie nit bescheen möge, könne ein rat das rechte darumb 
erliden mit Verbesserung schicklichers und fnzntlichers an- 
brengens die veordenten ssu thun wifien etc. 

21c. 

Fraiikftarter VorschlSgey betr. R€||;ehiBg der Oeriebtsbarkeit 
auf den Msrktsebiff. 1497, [Not.]. 

Frankf. 8t, A. R. S. 7018. Bl. 10, eonc. 

Diese sint die mittel, die ein erbare rad der kommere im, [Kovj 
halber im martschiffe liden mag. 

1} Zum ersten, ob imant im martschiff, so daaselb nach 

nert ist, darin begriffen worde, etlicher guter halber, 
lalb er dem gerichtzwang zu Franckfurt von gemeinen 
rechten underworfen were, das man denselben im mart- 
fichiflfe kommeren und annemen möge ; itaqu«^ in isto 
articulo concludantur omnes acciones reales mixte et perso- 
nales Scripte in rem. 

Zum andern, ob imant zu Franckfurt hendelt, contrahirt 
oder quasicontrahirt hett und im markschiff betretten werde, 
daß man alsdan denselben auch kommeren und mit recht 
ofhalten moicht. 

Zum dritten, ob imant zu Franckfurt mißhendet^, delin- 
({uirt oder quasi delinquirt widder sonder person oder auch 
Widder die oberkeit, daß alsdeu derselbe deter auch kein 
geleide im markschilf haben soll. 

Zum Vierden, ob imant an andern enden und Stetten 
gehandelt und contrahirt hett und deich die bezalung oder 
Heberung zu Franckfurt zu thun vorschoft und destinirt 
hett, das derselb auch im markschiff, so das gemeret ist, 
ufgehalton und gekomniert möge werden, als ob er daselbst 
contrahirt und gehandelt hett. 

Zum Vierden [!], das in andern feilen, darin ein rad zu 
Franckfurt mit irem gerichtzwang gefriheit moicht sin, 
kein kommere im markschiff gescheen soll. 

Zum fünften, dafi mit der offiird, so dafi marktschiff von 
Mentze gen Franckfurt fiert, dofi alsdan alle diejben, die 

* sie. 
■ sie. 



. Kj by Google 



90 



34S7t[S«9j im marktschiff sin geleide haben sollen, als lange sie im 
schiffe hüben, ußgcscheiden , ob nimant ^ widder die stat 
Franckfwr^ firidschafft halber gehandelt hett, dcas nach nit 
vertedigt were, so sol derselb koin i'-elcidf' im schiffe haben, 
sonder mögen die von Franckiuri tieiiseiben im schiff an- 
fallen. 

Zum sechsten, so sollen die obgeschreben mittel allein 
mit dem markschiff gehalten werden, mit den andern schiffen 
sollen die von Franckfiir^ iren gerichtzwang, so dieselben 
gemeret, einbehalten on onderscheid der Sachen oder 
personen. 

2] Aliud. 

Daß in allen feilen, darin imand dem gerichtzwang zu 
-Franckfuf^ nach gemeinen rechten nnderworfeu were, daß 
in denselben feilen die von Franckf?(r^ denselben iren ge- 
richtzwang auch im markschiff gebruchen mochten, wo 
aber die von FranckfiiW ober daß gemein recht irs ge- 
richtszwaiigs halber mit der erstreckung gefriliet vsere, 
daß bie alsdan sich derselben getriheten erstreckung im 
mai'ktschiff nit gebruchen sollen. 

22. 

Der Frankfurter Rat beauftragt den in Fribnrg sich 
beendenden Ratsherrn Johann zum Jungen, beim Erzbischof 
von Mainn wegen der Vereinigung yon Harkt- nnd Frfth- 
schiffahrt Vorstellig su werdeu. 1498» Ha! 10. 

Ätts Frankf, St. Ä. R. S. 7081» Bl. 1. or, lü. e. »ig, in veno 
impr, 

m8,M9H0, Unsern fruntlichcn gi-fts zö\^or. besonder, gi'lt frftnd und 
ratgeselle, uns hait Heinritz Rictpflsch, unser bilrger, ffirhracht, 
wiewole von alter höre margtschiffcr und frflhescliifi'er ut' dem 
Meyn gefaren und von einander gescheiden und geteilt ge- 
wesen sin, so liaben sicli doch weilend Hammes Hennen söne 
in die beide IVühe- und uiargtüchii gespielt, des sich der ander 
margtschiffer dermassen, das niemants Tor den Hammans 
Hennen zA kommen möge, und er sampt andern deshalber 
verderben mftssen^ so hoch beclagt, das ime des hochwirdigisten 
fftrsten, unsers gnedigisten hern von Menntz hofemeister aüch 
ein frftheschiff zü filren crlcilibt und den zolnern zfi Hoest nie- 
mants onders mit einchcm tVfiliescliif faren zA lassen bcvolheu 
und geboten hab; und über das der amptman und aüch die 
zolner zu Hoest, uß ur:iachen sie villielit bewegen nit willens 
darin tragen, aftch darin geredt haben, nichts destaminder ver- 



^ sie. 
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meint der hofeiueister uf sinem fftrnemen zö verharren, wann i*»^, Mai i&. 
wir al>er solicbs imserm gnedigisten herren von Menntz nit so 
Til ssA gi^te, als uns zikwidder äscheen yermerken und warlich 
glciiben, das es den zollen zft Mentz und Hoest zfl betrog und 
abbrüch dienen sei, ist an dich unser gAtlich begere und 
frflntlich bit, dfi wollest von dem gemelten Hetnrttzen under- 
wising nemen und mitsampt ime dich bi imsern trnedigisten 
hcni von Menntz des piaden, als wir verstent, derselb Hein- 
ritz biVger zi\ Mentz aftch ist, fugen, mit sinen gnaden dovon 
reden und handeln, solichs wie von alter here bliben zfi lassen 
und den Meynstrame den margtschiffem so ganz und gare nit 
underwerfen. das mag warlichen sinen gnaden und dem stift 
an den zollen zft nfltz erspriessen, so wollen wir es aftch in 
Sonderheit gern verdienen. 

DatAm dorustag nach JAbilate anno etc. Ixxxxvüj. 

Von uns dem rate zu Franckenfftrt. 

[In verso] An Johann zum [In verso] Dem er^amen 

Jungen gein Friburg von Hein- und wisen Johan zikm Jftngen, 
ritz Rietpusch wegen. unserm ratgesellen und beson* 

dern gftten freAnde. 

23. 

Der Frfihschiffer Heinrich Rietpusch teilt dem Rat von 

Frankfurt mit, dafs ihm von knrmaiuzischer Seite verboten 

sei, das Frühschiü /u iahren, und bittet, ihm zu raten, welche 

Schritte er thun solle. [1498, Oct.] 

Aua Frankf, St. A, B. S. 7031, Bl. 10. or. lit, cl. c, sig. in verso 
impr. 

Strengen, hüL-hgelerten, ersamen und wolegeachten, wisen, [uqs^ (ku 
lieben herren. ich armer, uwcr hindersaiß und mitburger, 
werden genoidigt, uwer wifiheit zu clagen und anzAbringen, 
wie daz ich durch die geweitigen mins gnedigen herren ver- 
hindert werde, und mir intrag geschiecht, daz fruweschieff von 
sant Michelstag ane l>iß nach lialpfast nit zu füren, und gebent 
one, ich solichs verwilligt haben solll, gestehe ich gar nichts. • 
Hammanß Henn sone mage einer dem ondern verwiüigt haben, 
dan iß gilt ine gemein, und wes ine an einen abgehet, tregt 
an dem andern zu. und ist mir armen ein verderbeß und ganz 
unliedelich, daz ich des entsatzt werden soill, min voraldem 
vor drissig jaren gebracht und uf mich bracht haben, sie 
habent daz vor einem jare angewant, han ich uwer wifiheit 
die zit nit damit wollen beladen, sunder min junker von 
Konig<5tein, der dan daz geleide hait, darnmb besucht, von 
ime brief und siegel gezeigt, damit soferre lierlangt, daz sie 
mich des jare haben lassen faren. nu regen t sie daz widder 
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lim, ane zu abbroch manchem man in sinen ehafit und ffeschefi»n, 
auch irem eigen lantfursten an dem zoill, ich in solichem ge- 

bruch sinen gnaden geben must, und mir armen und minen 
kleinen noitdorftigen kindern zu verderplichem unliedelichem 
schaden. Iicrumb nett ich mir lassen begrieffen ein supplication 
an die königliche majes^tat, die ich nwer wißheit, so ir die 
begert, zu hoeren nit verhalten will, und doch die uu ^ uweru 
rait und wiessen uberliebern, dan ich mich ie nit anders bcm^ 
zu halten, dan uwer wifiheit wole gefallefi ist. herumb raffen 
ich uch ane alß min lieben getruwen herren, und einen buiger 
und hindersaifi zimlich ist und bilHch eiget, mir armen in so- 
iichem beschwerniß und vertringung nß minem alten, here- 
brachten, langen, gefuglichem beseß hilf und rait zu geben, 
wie ich mich der billichkeit nach handeln und halten sal. da- 
mit einem rade und der atait Franckfurt keiner ungiimpf 
minethalber ufgeladen werde, und ich armer auch be billich- 
keit gehanthapt blibe. dan uwer wifiheit sich wole yertroisten 
mage uf min junker von Konigsteyn, der mir in solichem bi- 
Stant zu thun willig ist herin wollen t sich min herren gut- 
willig herzeigen, bietten ich oitmudiglicli und dinstHcli, will 
ich min es vormogcß alß ein armer burger mit minon dinsten 
willig sin zu verschulden. 

Uwer anner underteniger 
Hanricz schieffmau. 

[In verso] Heinrich Biet- [in verso] Den ersamen, 

pusch. vorsichtigen und wisen burgr- 

meistern und rait der stait 
Franckfurtt. 



24. 

Heinrich llietpusch bittet den Rat der Stadt Frankfurt, ihm 
150 Gulden zu leihen, im, März 4. 

Aus Fnmhf, 8k. A.'EL S, 7076. or. Int. d. c ng, in iferto impr, 

2499, MSn 4, Furstchtigen, ersamen, wisen, lieben herren. euwer wis- 
heit sint min wiUgen dinst zu allen ziten mit undertenigem 
gehorsame zuvor ane bereit gunstigen, lieben herren, den 
grofien vliß, euwer wishet ratsfrunde mein lieben heren bi 

mir armen dos fruwschiff foren halben gegen minem heren 
von Mentz und den sine?! irotrnlichen gethan und bewist haben, 
des alles euwer wisheit und ine ich zuvor großen danke, lob 
und ere sagen pin und mit gode wole zu verdienen nimmer 
virgessen. so dan gedachter mein her von Mentz mir armen 

1 offenbar ausgelas$m: one. 
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das tVuwsciiiff nit zu foren die hende ein jar lang uf ein ver- 1499, Mrz 4, 
suciiens etc. zugethau iiat in gegenwertikeit i'urgemelter uwer 
radsficunde, mmer lieben heren, wie wale ich armer des oit 
verscliult oder virbrochen bab, so mufi ich die gerurt zit 
understeen gedolt zu tragen, in boffenunge, ob es got min 
kinden und mir sa gude fugen wirde, alsdan damit wider zu 
faren iiberkomen mocht. wisen , lieben heren , also hab ich 
druwe guter schiff mit allem zugehortem gcschirre und sieben 
guter pferde. suUe ich das alles verkculi n, wurde mir swere 
und harte sin, zu großem schaden und uiistaden dienen, denke 
euwer wisbeit ich zu gude und zu eren des gemelten jars 
halben nit zu verkeufen, uf das doch euwer wisheit mitsampt 
den bürgern wissen haben mögen zu Franckfurt ein getruwen 
diener schiffman haben, herumb bo ist an dieselbige euwer 
hochgerumte erbere wisheit min gar undertenige vliflliche bite, 
mir anderthalb hundert gülden ein jar lang gutlichen zu lihen, 
damit und uf das ich das min allenthalben an schaden und 
uuverkeuft desterbaiß enthalten zu ende des gedachten zu- 
komende jares zukomen haben möge, wil euwer wisheit ich 
azmer alsdan soliche gelt mit gode zu danke gutlichen wole 
bezalen mit dem und anderen in wiUen leben, dorfur zuvor 
one gute Sicherheit thun und bewiesen, danimb gegen mir 
solichs gelts halben keine sorge tragen noch schuwens haben, 
dan ich auch mit minen schulden gerechent han, die wil ich * 
mit einem ziemlichem gelt ußrichten und nimants mere schuldig 
sin, dan allein uwer wisheit. herin wuUen sich uwer erbere 
wisheit gelegener und geraelter sachen gegen mir armen gut- 
willig bewisen, soliche gelt zu lihen nit versagen, des und 
andere aller guten gunst und guten willes zu euwer wisheit, 
min lieben heren, ich armer mich genzlich versehen und ver- 
trösten pin, das wil umb dieselbige euwer wisheit, die mir 
alle zit zu gepieten haben, ich mit aller gedachter miner habe, 
auch vertuglichkeit libs und guts, so tage und nacht, zu euwer 
wisheit gesiniien als getruwer, gehorsamer diener wale zu ver- 
dienen alle zit willigefunden werden und bieten des also herui" 
umb gütlich antwort, mich haben darnach zu rechten. 

Datum montags nach dem sontag Oculi anno etc. xcviiij^. 

AUezit euwer wisheit underteniger, gehorsamer Heinntz 
Bytbusche. 

[In verso] Heinritz Riet- [In verso] Den ersamen, 

pusch bitt ime * 200 ^ gülden fursichtigen , wisen burger- 
zu lihen. meistern und rate der statt 

Franckenfurt , minen lieben 
herren. 



^ riMg: 150 iß. d* or.). 
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25. 

Schreiben des Erzbischofs Jacob von Mainz au Frankfurt, 
die Friihschifi'e betr. Aschaffenbnrg. 1508, März 11. 
Am Frankf. 8t, B. S. 7612. or. Ut, c2. c. sig, in verso mpr, 

Jacob, von gottes gnaden erzbisckof zü Mentz etc. und 
chürfurst. 

iöos. Min 11. Unsern grüs zövor. ersamen, lieben besondern, ewer fur- 
bittlich schreiben an nns aüßgangen, Heinricben Kietpuschen 
belangend, haben wir mit angehengter ewer bitt alles inlialtü 
hören lesen, geben euch danit' zu erkennen, das wir bericht, 
wie unser nehstverscheidener vorfar erzbischof Berthold seliger 
und loblicher gedechtnflß ein ordndng, wie und durch wene 
das früheschiff gefurt werden, gemacht haben soll, diewcil nii 
(als ewer schreiben anzeigt) die martschiffer sich der frühe- 
schiff selbst entschlahen sollen, dardurch dann die obgemelt 
unsers vorfaren seligen ufgericbte r»rdniing uberfaren iiiid ver- 
brochen sein mocht, davon wir doch unzhere nichts griintlichs 
vernomen, so woHen wir den handel biß uf unser liinabkomen 
gein Mentz ruhen lassen, uns gestalt und gelegeuheit aller 
Sachs erkflndigen und darnach femer gepürlicher antwort uf 
gedachts Heinrichs ansuchen, yernemen lassen, das wolten wir 
eftch uf ewer schreiben nit verhalten. 

Geben zu Aschaffenbürg sambstags nach Estomihi anno 
etc. octnvo. 

[In vorso] unser ^^ediger [In verso] Den ersamen, 

her von Mencz schribt Riet- unsern lieben besondern burger- 
puschen halb, belangt das frue- meistei n und rate der statt 
schiff. Franckfttrt 

26. 

Der Frankfurter Rat schreibt an Zollschreiber und Bescher 
von Höchst wegen der Klage der Marktschitfer über Aut- 
haltnn^ am Frankfurter Krahne. 1552, Nov. 10. 

Aiis Frankf. ^ A. Mainz Ii. 8. 9381, Bl. 3. coi>. 

155V, JT«*. 10. Bnrgerinaister zu Franckenfurt haT)en den gedenkzettel, 
inen von zollschreiber und be.sehern zu Höchst zugeschickt, 
entpfangen und darauß vernomen, wie sich die marktschiffer 
beciagen, als solten sie am cranen alliie mit auß- und einladen 
allezeit ufgehalten und derhalben zu rechter zeit zu faren ver- 
hindert werden, mit angehengtem begeren, darin gepurlich An- 
sehens zu thun, und wes sie sich dargegen widerumb erpieteu. 

Und wolten burgermaister und rat zu Franckfurt fast 
gern sehen, und, so vi! an inen, befurdern helfen, das die 
marktschiffer wie von alter her auffuren, sich auch sonst der- 
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massen in die saelicn schickten, das sie zu rechter zeit zu issi, Nor. lo. 
Mentz und alhie zu Franckenfurt ankörnen und also an dem 
kranen gefertigt werden möchten. 

So befinden sie aber auß bericht des cnuiinaisters und 
auch aufi teglicher erfarnng, das die marktschiffer in zwaien 
oder dreien tagen kaum ain mal — itz gar an der nacht — 
dann umb den mittag, und sonst so unzeitlich alhie ankomen, 
das nit wol muglich, (dieweil man irer ankonft nit gewiß ist, 
und die personen, so darzu gehören, nit auf sie allain warten 
noch allemal bei der hand sein können) si dermassen, wie es 
wol die notdurft erfordert, zu fertigen, welchs doch gar leicht- 
lich zu thun were, wo si alle tag zu rechter zeit ankemeu und 
mit den marktschiffen an den kranen füren. 

Wann si auch also an den kranen kernen, wollen sie zum 
ersten von den freiknechten außgeladen haben, und sogleich 
die Stangenknecht und Schröter bei der hand sint, muß doch 
der kran still steen , biß der * freiknecht ire arbait gethan 
haben, welchs also nit herkomen und inen nit wenig Ver- 
hinderung gepert. 

So bringen si auch oft guter und kaine brief dorbei, also 
das man nit wissen kan» weme die güter zustendig, oder wehin 
die gelifert werden sollen, biß die Colinischen schtffknecht an- 
körnen und die brief, darzu gehörig, bringen, daraufi dan auch 
mergliche Verhinderung volgt, deren si selbst ursacher sint^ 
und die schuld niomnid andern zuemessen können. 

Weloliö alles iiiehrerntails daranß entstcet, daß die iiiark- 
.sehifFer nit seilest ym den Sachen sehen, sunder die unnutzem 
gesind vertraweu, denen nichts daran gelegen, und vil lieber 
nnder wegen pleiben, dann daß si sich zu rechter zeit an- 
zukörnen bevleissen, welchs der schiffart merklichen abgang 
bringt und ursach gibt, das schir niemand mehr gern die 
markschiff gepraucht, sunder der mehrertail ehe über land zu 
raißen, dann er also underwegen an solchen orten, da manchem 
nit geringe fahr und nachtaii begegnen kont, ligen zu pleiben 
genaigt ist. derwegen hochlich vonnöten were, daruf bedaciit 
zu sein, wie die schiffart wider in iren alten gang und wesen 
zu pringen, wie aber solchs wirklich und bestendiglich für- 
zunemen. achten burgermaister und rat zu Franckenfnrt 
schwerlich zu erhalten sein, es sei dann, daß an beden orten, 
zu Mentz und Franckfurt, auch dazwischen, gleichmäfsig ord- 
nuTiq- darin gegeben, auch dieselb vestiglichen gehandhabt 
werde, darzu dann si irs tails gern alle mögliche befurderung 
thun wöllten, und solchs umb sovil desto lieber, dieweil sie 
vernemen, daß zollschreiber und bescher zu Höchst demselben 
audi genaigt und erputig sint, die auch gute befdrderung thun 
können, damit die marktschiffer zu Mentz so zeitlich auß- 



^ sie. 



. Kj by Google 



96 



II 1. 



iöö^, *v<M!. 10. zufaren angehalten , auch zu Höchst so imverzogenlich ab- 
gefertigt werden, das si zeitlich genug alhie ankörnen und 
furter am kranen gefurdert werden mögen und also ires 
clagens nit ursaoh £aben. dafi weiten die burgermaister zu 
EVanckenfurt aufi beveich ains erbarn rats daselbst zoUschreiber 
und besehern zu Höchst anf uberschickten gedenkzettel zu 
gegenbericht und antwort guter wolmainung nit verhalten, 
und sint denselben zu freundlichen willfarigen diensten genaigt 
und gutwillig. 

Actum donerstags den x**"* iiovombris anno 1552. 

[In verso] bericht der von Franckenfurth der margtßchiffer 
verlimderung halben. 

27. 

KTirinainzis( lif Mai'ktsf liillerordimng vom Jahre 1573 mit 
einem Anhau^. cid ha ltt ud schriftliche (ielöbnisse verschiedener 
JUarktschiffer, der Ordnung gemäfs die Marktschiiie zu iaki^eu. 
Frankf, SU A. Mains Jä. S. 9969 f. 280 ff. eop, 

Markbchieffer-ordnuTif]^ nnno 1573 ufgericht durh Rudolpf 

Emmerichen zollschribers. 

Nachdem nun etlich jähr hero vilfnltige clage über Un- 
ordnung und untieiß der markschifFer und derselben gefehrts 
halben uf dem zoll alHiic s orkommen, wie solche marksehieff 
talirießig, und nit zu ordentiichzr gebührliclier zeit angeführt, 
die darin reiBenden yerhindert, nachtsamb an die herberg 
kommen, und zeitlich die schiff außerhalb den Stetten Maints 
und Franckfurt underwegen plieben s in . da dann daß Volk, 
so in den schiffen geführt werden, allerhand gevärde und 
ungemach gelitten hat, deswegen daß täglich gefehrt in ab- 
gang kommen ist. 

Damit aber demselben , soviel möglich dieser zeitgelegen- 
heit nach, vviederumb ufgeholfen, in weßenheit gebracht, jeder- 
man hienfiiro mit leib und gfitem der gebülir gefürdert, nie- 
mands verhindert und des gefebrts halben Ordnung gelialtett 
werde, so sollen numer die markschiffer diese naclm>]gende 
Ordnung und articul zu halten und denselben getreulichen 
nachzukommen uf dem zoll allhie zu Hoest geloben , darüber 
versprechnus thun, bestclt und angenommen werden. 

Zum ersten: .sollen gedachte markscliieffer gute, ganze, 
unversehrte, gedeckte schieflf, inmaßen biß daher gepreuchig 
gewesen, zwischen den messen jeder eins, und um zeit der 
messen idweder zwei zu frile- und marschieren täglieh und 
allen tag (doch die früheschieff lenger nit dann von Letare 
biß Quasimodogeniti und von Rärtholomei biß Mauritii, alß in 
baiden meßen ) y.n gebrauchen bestellen , und damit gefast zu 
halten schuldig und verpiiicht sein, dergestalt, daß deren einer 
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ider tag' nach Franckfurt zu berg, der ander uf Maintz zu 
thal fahre, solch gefehrt auch keinen tag ohne vorwifien des 
zoUschreibers y oder In deßen abwesen der anderen zoUdiener 
underlaflen, und die schieffung in der anfahrt iderzeit mit fur- 
legung der stege oder brücken, und sonsten darin mit benck 
und tischen dermaßen zuriditön, seuberen, reinigen und, so- 
viel an ihnen, vor unge.sciimack verhüeten, daß die darin 
fahrenden ohne schaden auß- und einwann rn, geruchs halben 
kein abschewens, ihr gewohnlich bitz gehaben, auch die 
wahren tmeken, ohnyeraehrt underhalten, tot gevärde und 
aachtheil bebaet sein mögen. 

2] Item und dergleichen solche schieff mit frommen, red- 
lichen schieff- und jahrknechten, und deren soviel iderzeit zur 
schiffung vonnöten, bestellen, die deß geferts erfahren, ffilir- 
leßig nichts verseumen, sonder dem vleißig, treulich abwarten 
und in der schiffleut abwesen das schieff rci^iren können, 
welche schiff- und jaiirknecht auch dißer Ordnung ihres theils 
^ gehorsamen sich uf dem zoll rerpflichten sollen , doch sie 
die schlffleat selbsten zeitlich, oder do die andere redliche 
Verhinderung y zum wenigsten in der wochen einmal mit uf- 
und abfahren. 

3] Item sie und deren dienere sollen auch diejenige, so 
iderzeit die markschiff gebrauchen wollen , gutwillig ufnemen, 
sich gegen denen züchtig, freundlich erzeigen, kein gezänk 
oder hader aulaugen, alle gottslästerung, Unehren, schampare 
und unnütze Word in sbMeffenund außerhalb Terpleiben laßen, 
deren enthalten iderman seinem stand nach der gepttrde und 
ehrlich begegnen; von einer iden person die vier meil zwischen 
Maintz und Franckfurt, der fahre berg oder thal, zwen batzen 
7Ai belohnung einnehmen , auch über solclien geordneten lohn 
niemand» weider abfordern , sonder vorwißeii daß falirgeld 
selbst nit erstaigen noch newerung anfangen; do auch jomands 
in den schiffen zu zehren begert, demselben umb gebülirlich 
gelt rath thun, doch kein wein in faßen oder großen krüegen 
änderstwo dan zu Hoest einkaufen oder nachführen. 

4] Item ides tags zu rechter ordenlicher stund mit den 
schiffen anfahren und damit Ordnung halten, alß in der berg- 
fihrt 711 Maintz morgens zu 8 uhrn, aber in den messen die 
früheschiti berg und thal an beiden stäten zu sechß uhren, und 
zu Franckfurt im daltkhren zu zehen uhren anmachen, auch 
in- oder außerhalb der meßen mit frühe- oder nmrkschiffen 
zu Hoest über- eiU' stund , nit stillhalten, sie sollen auch die 
schiff mit waren und anhengeh nit uberladen, damit die per- 
sonen angehindert vortk^mmen., ob abe je etwaß an ladungen, 
vorstünden, sich doch darzue mit mehreren pferden und sunst 
gefast machen, daß dieselben nit ufgehalten und idesmal an 
vorbenante stett Maintz und Franckfurt (eß fielen dann red- 
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liehe Terhinderung winds oder anderßholben vor) bei zeit ein- 
geführt werden und anderstwo an keinem ort ubernachten. 

5] Item alß sich auch iderweilen durchs jähr zu Franck- 
furt begibt, daß personen vorhanden die der markschiff nit zu 
erwarten, sondern notgescheftcn halben frühe zu verreißen 
haben, damit dann denselben auch vortgeholfen und niemand 
ut'gehalten werde, sollen die markschieffer täglich einen großen 
nachen an schiff hangen oder sue EVanekiurth am land haben» 
dieselben wegfertigen, umb zimblich leidlich geld (indem sie- 
kein ubermaß fordern sollen) vorführen tmd uf solchen fall 
keinem den markschiffern vorzufahren verstatet werden, eS^ 
weiten dann die markschiffer den leuten dermaßen nit heilen 
oder zuviel unzimblich abnemmen, alßdan andern zu fahren 
erlaubt sein. 

6] Item öu auch undcr ihnen, den markschiffern selbsten,. 
aUerhand streit und clage fUrgefallen, wie einer dem andern 
die gefehrten, Strafibttiger und andere gttter abspanne, also 
einer den verdienst allein und der andere nichts, damit dann 
in solchem auch enderung folge, und gleicher weiß wie eia 
jeder daß fahr in den Zeiten gering-^n vordionsts zuhalten ver- 
bunden, zue anderen zelten der nutzung nit beraubt werde,, 
sich auch keiner vor den andern zu beklagen und deß gefehrts- 
mit einander zukommen mögen , öo aulien hienfurt die mark- 
schieffer solcher güter wegen, so in markschiffen auf- oder 
abwerts zu führen begert werden, sich gleichmeßig nnd frennd- 
lieh verhalten, doch wie obgehört jeder mit schieffung, pferden 
und sunsten darzngefost machen, daß sie solche waren domit 
vortbringen nnd nit nfhalten , auch über den gebtthrlicheD 
lohn keinen schiff- oder kaufmanu beschweren. 

7] Item die sollen auch zwischen Maintz und Franckfurth 
kein güter auß- oder einladen, nach an land fahren außerhalb 
Hoest, da aber je etwaß underwegen auß- oder dnznladen 
vorstund^ daßelbig wie auch sunsten alleß anderß, so zollbar,, 
uf dem zoll zue allerzeit anzeigen nnd ganz nichts ver- 
schweigen, ob auch sie underwegen gewaltsamb angetast und 
zu lande getrungen werden weiten, sicli der Hoester Seiten zu 
begeben, und auf den andern seilen nit anfahren, 

8J Item alß sich auch oflmalß gezänk, hader und Schlägerei 
in solchen befreiten markschiffen zugetragen, welche doch die 
schiff leut verschwiegen, so sollen numehr all dafljenig, so sich 
frevelhafttgs in- oder außerhalb den schiffen zutregt, und 
unserm gnedt^stm churfürsten und herm zu strafen oder d em 
zoU zu nachtheil der freiheit zuwidder, also dieß orts zu 
wissen und zu verhandeln gebtilirt, die markschieffer oder in 
irem abwesen deren dienere bei ihren glübden jedes mal iif 
dem zoll alihie anbringen , nichts verhelen. de aber darüber 
durch sie etwaß unangebracht nachmalß erfahren würde, die- 
selben in mehrer straf alß die thäter selbst gefallen sein, do- 
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mit unserm gnedigsten diurfürsten und herrn an deren zoUß 
herrlicheit und freihett nichts möge abgehen, verlast oder ent- 
zogen, und menniglich gesichert werde. 

9J Ttem sollen die markschiffer dießer vorgeschriebenen 
ordninig und vermelten articuln mit ernst imd vleiß nach- 
kommen, darwieder nit handien, thun, vornehmen oder etwas 
underlußen^ und bei ihrem gesinde dem also zu ^^ehoräamen 
Teraeh^ffen, bei verlierung defi gefehrts und unnaclüefiiger 
etra£P, jederzeit gegen den Übertretern zu gebrauchen, in dem 
4iuch keiner ubersehen werden solle. 

Doch unserm gnedigsten ahurUirsten und herrn solche 
Ordnung zu mehren , zu mindern , ganz oder zum theil ab- 
zuthun und jederzeit deren ^neäig^tmi gelailen nach hierzu 
zu bevehlen und zu schaffen vorbehalten. 

Uf heut den 4^- Juni anno 73 hat Johan Kremer und 
"CUfi Metseler, beide markscfaieffere , dieße vorgeschriebene 
Ordnung, die ihnen nach notturft voi^elefien, uf alle und jede 
jirticul uf- und angenomen , derselbigen getreulich nach- 

zukommen aueh die markscliiefT 4 jähr lang die nechste 
folgende zu füliren und daß gefehrt bestes fleißes zu versehen, 
mit handgebenden trewen an eines geschwornen eid «tat zu- 
gesagt und versprochen und darneben bered, wen sie im letzten 
jähr solche markschieff lenger nicht fUhren weiten, daß sie 
alßdan vor außgang des jahrs ein halb jähr zuvor ufkttndten 
und vor gewesten sollen mit anderwert bestellung darnach zu 
richten, daß zue urkund halt sich Johann Kremer von ihrer 
beider wegen underschrieben. 

Beschehen und geben in beisein des zollsehribers, besehers 
und nachschreibers ut jahr und tag, wie obstet. 

Johann Kremer und Cioß Metzeler von Maintz bekennen 
dieses alleß wie obenstehet und hab ich Johann Kremer mit 
•eigen banden underschrieben 
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Urkunden 

Uber das Bingener Markt- und das Frankfurter 

GärtnerschifT. 



1. 

Joliami, Wildgraf so Tfamie ete^ beklau;! sicli beim Rat der 
Stadt Frankfurt darftber, dafs der Frankfiirter Bürger Kremer^ 
der das UUocb-OärtDerseliiff fahre, semem Bingener Markt- 
schiff Eintrag thae. 1453, Sepi 23. 

Aua Frankf. 8L A.'SL^ 4816, BL 1. or. ZtA. d. e, sig, in verso 
impr, 

Joban wild^grave ssu Thune und zu Kerburg, ringravd 
zum Steine. 

i4ss,septt9. Unsern fruntiicben grua zuvor, ersamen, wisen, sondere 
Heben frunde. wir habent uch vormals tun schriben, wie nna 
von eime uwerm bürgere, genant Heylc, der dann das ullocK- 
schiffe die zit fürte ^ in unser marktschiffe y das wir zwussent 

Mentze und BinjS^en hant, getragen werde, anders dann >i^r- 
komuien und billichen si, und an uch begert, denselben zu 
underwisen, davon zu stene. daruf uns noch dheine antwort 
von uch worden ist. nu kompt um iur, wie das uuö aber von 
eime uwerm biirgere und bindersaiße, genant Kremer , auch 
in das voTQenant unser marktschiff getragen werde, daß alles 
uns nit wenig befremdet, dorumbe so begeren und bitten wir 
uch mit ernste, noch hutebitage mit den vorgenanien und 
andern den uwern zu bestellen und daran znsinde, das un& 
von ine in unser marktschiff obgeno«^ nit getragen werde, 
sonder uns dobi bliben laissen, inmaissen das von alter her- 
kommen und, ir woil verstaut, billichen ist. dann wee dcä nit 
geschee, moisten wir uch dann furter darumb ersuchen, dronge 
uns noit zu, und wenten des lieber von abe und bitten dea 
noch uwere firuntiiche unverzogen antworte uns wissen donacK 
zu riechten. 
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Geben uf sontag nach sanct Mathenstag anno domini Ap^.««- 
etc. liij^ 

[Tn vprso] Den ersanu^n. wisen burgermeister und rate zu 
Franct'urt, unfern sondern guten frunden. 

2. 

Antwort des Frankfurter Rats auf die Beschwerde 
des Wildgrafen Johann, hetr. das Frankfurter Gärtnersehitf* 

1453, Sept. SO. 

ÄU8 Frankf, A. R. S. 41516^ BL 2. cone» 

Unsern willigen dinat zuvor, edeler, lieber jungher. als Aj*«*' 
ir uns gcschrt&0» hat, berurende, wie ir uns TormaJs auch 

feschn&e» habt, von ein unsers buigers wegen, genant Heile, 
az er daz ullachschifl* fürte und uch in uwer margschiff 
trüge, dariif uch kein antwort worden sin sulle^ uiul wie nii 
aber ein unser burger, genant Kremer, iieli desglich in soHeh 
uwer niargschiff trage, begerende, mit im zu reden, solichs 
abezustellen etc., als uwer brief inlielt, hau wir verstanden, 
uns ist wol indenke^ daz uwer edelkeit uns vormals davon hat 
ton schriben, wir vernemen auch von unsern schribem, das 
dozumale ein antwort darof gemacht si worden, ist die an 
uwere edelkeit nit gelanget, daz ist nit mit unserm wissen 
und uns nit liep, und bitten uch dinstllcli, das nit in Unwillen 
zu versteen und ofzunemen. daz wollen wir mit willen gerne 
verdienen, und lassen uwere edelkeit wissen , daz Heile der 
schiffman ohgenant «ider von todes wegen abgegangen und 
verfaren ist, und wir han iczunt Kremer, den schiffman, uwern 
brti^ auch lassen hören und mit im von den Sachen tun reden, 
der hat darzu genntwort, das er in uwer margschicke [!] nit 
trage oder im hindernis tuwe. dan er habe gedinget, den 
gertenern ir ullach und zwibeln gein Bynge zu füren, als 
andere vor im von alter auch getan haben, do habe sich zu 
etlichen malen geiuget, daz etliche hocken von Binge solicker 
zwiebeln zu Mencze in sime schiffe umb unsere bürgere, die 
gertener, gekeuft oder beslagen haben und mit im gerett, lu 
die forter gen Binge midezufaren, so er doch dar fiiren müsse, 
dan i6 in schedelich were, sulden sie die ufiladen und ver- 
werfen, also habe er sie forter gefurt were aber ir eincher 
die sie uBluden oder ußladen wulden, daz wulde er in gerne 
gönnen und gestaden und wulde sie ungerne daran hindern, 
(r s.'iget auch, daz er von demjbene, der daz marschiff fure^ 
zu Binge darumb bekommert und gehelliget si worden und si 
doselbs mit orteil und recht darumb gein im und von im ledig 
^ewiset -und wulde sost mit einchen ungeburliehen sachen 
uwerm mai^chiff ungerne in sin recht dragen, soltches und 
wes ungeburlich were und billich nit sin sulde, daz wir auch. 
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atpi. 90. Bo ferro an uns were, nit gerne gestaden wulden. edeler lieber 
jnngher, daz tun wir uwerer edelke?'^ im besten also zu wissen, 
dann womide wer uwerer edelkat^ dinst und guten willen ge- 

tun und bewisen mochten, teden wir mit willen |2^erne. 

Datum die dominicu post Michaelis aimo xiiij^'liij. 

[In verso] Jangher Johan, Jungliern Johan , wilde- 

ringreve zum Steine, daz Cre- greven zu Dune und zu Ker- 
mer schiffinan im in ain marg- bürg, ringraven zum Steyae, 
schiff zusehen Meneze und 
Binge trage. 

8. 

Wildgraf Johauu zu Thune etc. hält in einem zweiten 
Schreiben an den Frankfurter Rat s< in«- Beschwerde über 
den Frankfurter Sehiifer Kremer antreclit. 1453, Oct. 7. 

Aus Frankfurt St,A.B>,S» 4816, Bl. 3. or. HU cL c. sig* m versa 

impr. 

Jobann, wildgrave zu Dune, zu Kirberg etc. und under- 

laatfaiit zu Elsas. 

(/et, 7. Unsern fruntlichen grüß, ersamcn, wisen, lieben bosondern. 

wir bain gesehen, wie ir uns of unser schrift, wir an ucli 
gethain, unser uiuiköcbifF berorende, widdergeschrieben und 

feantwort haint under anderen worten, ir habent mit Kremeren, 
er daz ullachschiff nu füret, davon gerett. der habe uch 
geantwort, so wie er den gertenern ir gut gefort habe, und 
wie etlichen von Bingen desselben guts einsdeils gekauft 
b.iben ond liabcn ein bedurung darin gehabten , daz uß- und 
inzulad'^n : und ireri schaden damidde zu vorkommen, habe er 
ine daz ^ein Bingen gefort; und er si von den, die unser niarg- 
schiff furent, zu Bingen gehelliget und ofgehalden worden 
und auch mit oirteil von ine enbrochen gewiset und er enhabe 
uns inne unser markschiff nicht getragen ^ uwer brief davon 
bit me worten inhelt, ist woil zu merken: dwile er bekent^ 
daz er zu Mentz zu mart gehalden und gut gefurten^ daz die 
von Bingen gekauft habent, daz er damidde in unser mark- 
sf'Tiiff getragen hait, daz wir meinen, nit sin sulle, dann dar- 
Liiil) heißet iß und ist ein raarkschiff, waz zu Mentz kauft 
und verkauft wirt, daz iß daz vor anderen schiffen tragen 
und füren ^all, und ist auch von alter also herkommen, ob 
zu Bingen darumb getedingt si, haben wir nit befolen und 
meinen, iß unser gerechtikeit nit benemen sulle. darumb so 
furderen uud begeren wir an uch, denselben uweren midburger 
zu underriechten, uns umb solichen indrag abetrag zu thun 
und furter zu v^rmicflen, als wir meinen billig si und begeren 
herof uwer furderiich vcrselirieben antwort, uns wissen dar- 
nach zu riechten. Geben under des woilgeporcn Gerharts, 
wildgraven zu Dunen, zu Kirborg und ringrave zum 6tüyn, 
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unser« lieben bruders, ingesiegel brestenhalp des unseren ssu i488ji<kL7, 
dieser zit of sontag nach sant Bemeysdag anno domini m<>cccc^ 
funfzig tertio. 

Den ersamen, wisen buigermeistern und rate zu Franck- 
furty unsem sondern guten frunden. 



4. 

Der Frankfurter Rat teilt Janker JohaTiii. Wildgrafen zn 
Thnne ete., mit, dass der Schiffer Kremer erklärt habe, dem 
Biugeuer Marktschiff keinen Eintrag thau 2a wollen. 

145a, Oct 18. 

Am Frmhf, St, A.'R, 4816^ Bl. 4. eoMC. 

Unsern willifrf'Ti dinst zuvor, edeler, lieber junglier. als ir uns t45S, Oct, is, 
von Kreiners, des schiffmans, und iiwer« inarp*8cliiffs wegen 
widergeschriTjcn hat etc., hau wir verstandeu, und iiaii den- 
selben Kremer solichen uwern hvief auch lassen boren und 
aber ernstlich mit im Ton den Sachen tun reden, also hat er 
aber darzu gutlieh geantwort, daz er der sachen mit den 
hocken von Bingen nit vil zu tunde gehabt habe und in wol 
gegonnet hette, Ire zwibeln ußzuladen und wulde sie ungeme 
(Liran verhindert han. und wulde mit fursacze und ungebor- 
lichen sachen uwerm margschiÖ' ungerne in sin recht dragen, 
do si auch sin zit mit den gertenern nu balde uß, und obe 
er forter daran bliben wurde, des er sich nit vermude, so 
meine er sich doch so fuglich darinne zu halten, daz er ie nit 
derjhene sin wulle, der uwer margschiff verdringe mit ungebur* 
liehen dingen, edeler, lieber jungber, nach solicher oitmudiger 
erbietunge, so biden wir uwerc edelkceY dinstlich mit ganzem 
flisse, daz ir ueli gunstlich in Sache wuUet bewisen, in deßhalb 
sunder t'crrern krod und forderung lasaen, das wollen wir mit 
willen gerne verdienen. 

Datum in die aancte Luce ewan^62»ste anno xiiij''liij^. 

Jungher Johan, wildegraven zu Dune, zu Kirboig etc* 
und underlantvoigt zu Elsaß. 
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U 1. 



Schiffl^hne (bei Personentransport). 



Zahl 


Zahl 






der 


der 


Hin und 


Schiff. 


]?er- 


Reise- 


gvxüch? 




tonen 


tage 







1. Strecke Frankfurt- Maina. 



t376 


7 






10 ß 


„in eime naehen'^ 




1 




(m 


22 ß 


^TOtt eime schiffe* 


tm 




% 


(hin) 


10 ß 


„eim nachon'* 




11 


4 


{hin) 


»8 ß 




1396 


1 




(hin) 


12 ft 






13 




hm und gwr. 


8 6 h 




1405 


5 


J9 


Qtin) 


20 Sieh 


„eim nachen und knechte* 


1415 


6 


15 


hin und gwr. 


28 ß 




1430 


18 


5 


hin und »ur. 


ma 


„schiffkncchtcu und pcrdcn" 



142& 



9 



2. Strecke Fraukfart- Bingen. 



hin und zur. 



& 95 ß 



„den sehiffknechten und 
pherden zu Ion*. 



(Jiin) bedeutet. d<ifs nkht angegeben ist, oh die jRücl- fahrt mit dem- 
»elhen Fahrzeug geschah. — JJie vorstehenden Angaben sind de»» Frankfurter 
MechenhücJiem entnommen. Normen für die Bestimmung der Höhe des 
SdnffUkM Utisen sich atts ^nen ebensoivenig herauslesen, une aus 
Kindern ZusammenstdJungen ron Scliiß'strans2X>rtjyreisen, die sich ^eich- 
falls aus den FrankfurLer Mechenhüchern , für die Strecken Frank furt- 
Söehst^- Büdesheim,- W?»«?,- Koblenz: Mainz-Oppenheim,' Heidelberg,' jBft- 
xil,- Bingen,- Koblenz etc. machen liefsen. Fs ist klar, dafs die ver- 
schiedensten Faktoren für die Festsetzung des Lohns in Betradd kamen: 
die Zahl der Penonen, die Dauer der Fahrt, die Jahfe8ipe& e^* besönSm 
aber die Qufdität des Fahrzeugs und des Motors, Vor allem die VerweU' 
dung von Fferdekrnßm verteuetie, wie bereits früher bemerkt wtwde, den 
Transport aufserurdentlich - . . - 



U 1. 
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Mainz-Frauki'nrter MarktschiiTer (ans yerschicdeueu Unellen). 
K KneclU, F = Frankfurter JUk-ffor, M « Maineer Bürger, 

1. Henne von Ruckingen (F) 3413— UIT. 

2. Else Wißharen (F) 1430. 

3. Conrad von Riickingen (F) 1435. 

4. Hirinan Hanczel von Ruckingen {JF) 1438, 

5. Hencliiu von Hanau {F) 1440, 

6. Heiurich, 1444 {?). 

7. Peter von Ruckingen (FK) 1448, 

8. Wigand (F; — r ?) liSJ^, 

9. Wencz (läSJSl). 

10. Heinrich von Hanau, 1464—1486. 

11. Henne von Hanau, 1468 (= 6 ?), 

12. Andres {K). 

13. Heinrich zum Krug (M) 1486.7, 

14. Hammans Henne, J4Ü6. 

15. Wilhelm Craflft (F ?) 1496. 

16. Hamnutns Hennen Sohne 
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